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Der Kampf gegen die Kamarillg.

Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
Der unſaubere Krieg, den zwei höfiſche Cliquen, die beamtete

ſogenannte verantwortliche und die unbeamtete ſogenannte un
verantwortliche, in der deutſchen Reichshauptſtadt mit
einander führen, füllt noch immer die Spalten der bürgerlichen
Preſſe und gibt ihr Anlaß zu mancherlei gar nicht unfruchtbaren
Ver r und Betrachtungen. So leſen wir z. B. ſogar in derRNationalzeitung das Geſtändnis, daß es in ken das
doch „in der Welt voran iſt,“ in mancherlei Betracht minder gut
beſtellt ſei als in England. „Warum,“ fragt das nationallibe
rale Blatt voll Neid, „warum kann ein engliſcher Miniſter
präſident, wenn er nur ſonſt ein Mann iſt, auf jede Hofkamarilla
pfeifen Und es antwortet ſich ſelbſt: „Weil es zur Ueber-
lieferung des engliſchen Parlaments gehört, unver
antwortliche Ginflüſſe nicht zu dulden!“ „Können wir,“ ſo ſetzt
die Nationalzeitung ihr trübes Frageſpiel fort, vom Deut
ſchen Reichstag dasſelbe rühmen? Vom preußiſchen Ab
geordnetenhauſe gar nicht zu reden?“ Und ſie unterläßt jede
weitere Antwort, da ſie doch überflüſſig wäre.

Dieſer Hinweis eines nationalliberalen Blattes auf Eng
land erinnert uns daran, daß der verantwortliche Leiter der
britiſchen Politik, Sir Campbell Bannerman, zurzeit gerade
auch einen ſchweren Kampf gegen die „Kamarilla“ führt oder
doch gegen das, was man nach Uebertragung deutſcher Begriffe
auf England als eine ſolche „Kamarilla“ bezeichnen könnte. Das
iſt die adelig- konſervative Clique, die das engliſche Oberhaus
beherrſcht, und durch ihre ablehnenden Beſchlüſſe alle Reform
beſtrebungen der radikal liberalen Regierung zunichte macht.

Zum Kampfe gegen dieſe engliſche „Kamarilla“ hatte die
Regierung in Vorausſicht der konmunenden ſchon bei den
letzten Wahlen zum Unterhauſe gerüſtet. Dabei trug ſich u. a.
auch folgende kleine Szene zu, die in England kein geringes
Aufſehen erregte. Als ſich der engliſche Arbeitsminiſter John
Burns vor ſeinen Wählern um ſein altes Mandat bewarb
(wie in Frankreich iſt auch in England jeder Miniſter auch ge
wähltes Mitglied der Volksvertretung), hielt er eine Rede, in
der er ſein vollkommen demokratiſches Programm entwickelte
und unter anderem die Wendung gebrauchte, er ſei ein „grund
ſätzlicher Feind aller ererbten Autorität.“ Ein konſervativer
Wähler ließ ſich die Gelegenheit nicht entgehen, an den Kandi
daten die etwas kitzliche Frage zu richten, ob der ſehr ehrenwerte
Herr John Burns, Miniſter Se. Majeſtät,“ damit ge
ſagte haben wolle, daß er ein grundſätzlicher Feind der Mon-
archie ſei.“ Der „Miniſter Se. Majeſtät“ kam aber nicht in die
geringſte Verlegenheit ſondern erklärte unter Beifall und ſtür-
miſcher Heiterkeit, er könne mit gutem Gewiſſen verſichern, daß
er „in dieſem Augenblick“ nur an das Oberhaus gedacht
habe.

Inzwiſchen hat das Oberhaus das liberale Schulgeſetz der Re
gierung, das den konfeſſionellen Religionsunterricht aus der
Schule ausſchaltete, bis zur Unbrauchbarkeit verſtümmelt, und

und die Mansfelder Kreiſe.

es kann kaum zweifelhaft ſein, daß der en 3 Landbill,
welche die Nationaliſierung des Grund und ens in weite
ſtem Maßſtab und die Anſiedlung von kleinen Pächtern vorſieht,
ein ähnliches Schickſal bevorſteht. Es iſt alſo klar, daß der
Wille des engliſchen Volkes, der ſich ausdrückt in der liberalen
Parlamentsmehrheit, die wiederum vertreten wird durch die
liberale Regierung, nur im Kampfe gegen die „Kamarilla“ des
engliſchen Oberhauſes zur Geltung gelangen kann.

ieſer Ueberzeugung hat auch der engliſche Miniſterpräſident
am letzten Freitag in einer Rede Ausdruck gegeben, die er auf
dem Kongreß der liberalen zu Plymouth hielt, und die
in dem ſtürmiſch bejubelten Satze gipfelte:

Die Zeit der Kompromiſſe, der Verlegenheitsauskünfte, des
bloßen Wortſtreits iſt vorüber; das britiſche Volk muß Herr
in ſeinem Hauſe ſein.

Ob dieſe offene Kriegserklärung wirklich zu letzten Auseinan
derſetzungen führt, in denen der hiſtoriſche Machtſtreit zwiſchen
der Volksvertretung und den Lords endgültig entſchieden wird,
mag immerhin bezweifelt werden. Auch in England, und dort
nicht bloß in den Kreiſen der Arbeiterpartei, gibt es Leute, die
der gegenwärtig im Amte befindlichen Regierung die Kraft zu
dieſem Kampfe nicht zutrauen, Gleichviel, ſoweit iſt die Ent
wicklung wenigſtens gediehen: daß das Problem in ſeiner un-
erbittlichen Schärfe geſtellt iſt, ſeine Löſung mag eine Frage der
Zeit ſein: wie ſie ausfallen wird, ſteht längſt außer Zweifel.

Eine neue Welt, die Welt der Volksherrſchaft, kämpft gegen
die letzten dekadenten Reſte einer gewaltigen und in ihrer Art
ehrwürdigen Vergangenheit. Es iſt ein Kampf, auf den man
das Wort des Dichters anwenden kann, wo um der Menſchheit
große Gegenſtände, um Herrſchaft und um Freiheit wird ge
rungen.“

Dieſer „Kampf gegen die Kamarilla“ wird nicht ausgefoch
ten mit der Dreckſchleuder
prozeſſes. Denn er iſt ein Volkes gegen eine pri
vilegierte Clique, keine bloße Rauferei bevorzugter Cliquen
untereinander. Und ſo kommt es, wie es ſchon ſo oft kam;
während die engliſchen Zeitungsſchreiber, indem ſie von den Er
eigniſſen ihres Vaterlandes berichteten, große Weltge-
ſchichte ſchrieben, ſchreiben ihre deutſchen Kollegen bloß die
neueſte Fortſetzung einer endloſen höfiſchen chronique
skandaleuse.

Die internationale Konferenz in Brüſſel.
Brüſſel, 9. Juni.

Heute früh iſt im Volkshauſe das internationale Bureau zu
ſammengetreten. Die dem Bureau angeſchloſſenen Länder waren
durch folgende Delegierte vertreten: Bebel, Singer (Deut-
ſches Reich) Hyndman (Sozialdemokratiſche Föderation)
und Brude Glaſier Unabhängige Arbeiterpartei Eng-
lands) Jaurès, Vaillant (Frankreich); Dr. Adler
(Oeſtreichh; Van Kol, Troelſtra (Holland); Olſen
(Dänemark) Nemec, Dr. So ukup (Tſchechen) Dr. Dia
mand (Polniſche ſozialiſtiſche Partei und ſozialdemokratiſche
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Partei Polens) Si g3 (Schweig) Dr. Welter (Luxem
burg); Anſeele, Vandervelde (Belgien).

Aus Rußland waren ſechs Delegierte erſchienen, zwei für
die Sozialdemokratiſche Partei, zwei für den Bund, einer für
Littauen und einer für die Sozialrevolutionäre Partei.

Entſchuldigt haben ſich Ugarte (Argentinien), Ferri (Jta-
lien), Roſa Luxemburg Sozialdemokratie Polens) und Ple
chanow (Sozialdemokratiſche Partei Rußlands). Eine Be
grüßung iſt von den ſozialiſtiſchen Soldaten von Sewaſtopol
eingelaufen

Den Vorſitz führte Pandervelde.
Zunächſt wird über die von einigen franzöſiſchen Genoſſen

angeregte Verſchiebung des Stuttgarter Kongreſſes geſprochen,
Vaillant ſtellt feſt, daß es ſich nur um einen Wunſch, nicht um
einen Antrag handle. Singer erklärt die Erfüllung dieſes
Wunſches mit Rückſicht auf die bereits getroffenen Abmachungen
der Stuttgarter Genoſſen für unmöglich, womit die Angelegen-
heit erledigt iſt.

Hierauf beginnt die Verhandlung über die Organiſation des
internationalen Kongreſſes. Er beginnt am 16. Auguſt mit
einer Sitzung des internationalen Bureaus, der am 17. die in
terparlamentariſche Konferenz und am 18. die Eröffnung des
eigentlichen Kongreſſes folgt. Die Feſtſetzung der proviſoriſchen
Tagesordnung iſt der Gegenſtand einer eingehenden Debatte.
Es liegen dazu einige Anträge der Sektionen vor. Dr. Adler
ſpricht für die Aufnahme des Punktes Frauenwahlrecht als
eigener Gegenſtand, gemäß einem Antrag der öſtreichiſchen
Frauen. Er e dieſe Faſſung der von der Genoſſin Baader
im Namen der ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands be-
fürworteten vor, die das Frauenwahlrecht als beſonderen Punkt
unter der Demokratiſierung des Wahlrechts einbegreifen will,
da den Frauen volle Gelegenheit gegeben werden müſſe, eine
Diskuſſion über ihr Recht zu führen, vhne Möglichkeit der Ab
h ung der Debatten auf alle möglichen Wahiſyſtemfragen.
Der Antrag Adler wird angenommen.

Angenommen wird ferner der Antrag Singers, die Frage
der internationalen Hilfsſprache von der Tagesordnung abzu
ſetzen.

Ein Antrag der Jndependent Labour Party auf Aenderung
des Kongreßreglements, der auf die Zulaſſung von Gewerk-
ſchaften abzielt, die ſich für eine politiſche Aktion in Verbin-
dung mit den ſozialiſtiſchen Parteien erklären, wird abgelehnt,
da man, wie Vaillant ausführt, die Kongreßver handlungen nicht
durch Debatten über Zulaſſung von neuen Gruppen ausfüllen
könne, wobei Nemec hinzufügt daß die Annahme des engliſchen
Antrages pſeudoſozialiſtiſchen Vereinigungen Vorſchub leiſten
würde. Die einzelnen Sektionen ſollen Herr über die Aner-
kennung der Gruppen bleiben.

Die Punkte 83 (Militarismus und die internationalen Kon
flikte) 4 Beziehungen zwiſchen den politiſchen Arbeiterpar-
teien und den gewerkſchaftlichen Organiſationen) und 5 (Kolo-
nialfrage) bleiben unverändert. Zu Punkt 6 (Einwanderung
und Auswanderung ausländiſcher Arbeiter) wird auf Vaillants
Antrag auch die Behandlung der Saiſonwanderungen beſchloſ-
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Vor dem Hauſe traf er auf den
„Herr Graf redete ihn Löhr
„Schon gut, Löhr. Wir bleiben, Die da

drin kann ſich zum K cheren.
Wütend d er ſt in den Sattel und ſtob auf dem er

ſchreckten Gaul davon, als würde er von Furjen gejagt.
Ein paar Arbeiter wichen ihm ſcheu aus, und ein Rudel

Wild ftüchtete aufgeſcheiycht in ſicheres Dickicht.
Die durch die Dpfe ſchimmernden Sterne beleuchteten den

Weg nur dürftig und verſagten Dienſt faſt ganz, wo
der Boden moorig ſchwarz war. Aber das Pferd wußte alleinBeſcheid, und der Reiter hat es auch an ſcharfen Biegungen

nicht vorſichtig zu zügeln brauchen.
An der Waldgrenze trabte Luckner in einen dicken Nebel,

aus dem die Arbeiterkaten und dann die Wirtſchaftsgehäude
und das Schloß nur verſchwommen auftauchten.

Luckner verweilte in ſeinem Arbeitszimmer und las den
mißachteten Brief Herbrincks an die Braut.

em J en Eingange folgte eine klave, ſachliche Be
ſchreibung des weit zurückliegenden Ver ehens, die ähnlich,
wenn 32 kürzer war als in dem Berichte an den Grafen.
es einer erfreulichen Offenheit und Männlichkeit war der

uß. gGraf Luckner,“ hieß es, „wird die Güte haben.
mein Entlaſſungsgeſ das ich ihm ſogleich unterbreitet
habe, zu genehmigen. Ich werde dann den mir e
f Fritz ſoll auf ſeinem Poſten bleiben, und er wird es nicht

Craſa o dict Dich ber, meine Braut da a
aber,ob r der ger S Erinnerungen alt

d d dem Manne folgen heißt, der den
Ring als Sondol der Treue mit Dir ausgetauſcht hat

Vertrauen und will Dir die Heimat, die Du um meinet

willen aufgibſt en h änicht Dir geſſrochen; e

Men
chen auf Timmhuſen nicht wieder zu begegnen

das Vertrauen des ihm n
gen,

der ſchönen Waldheimat feſtzuhalten, ober

ob die heJch will nicht i Dich dringen, aber ich werbe um Dein

ausreichend, jede Sorge von uns fernzuhalten. Und wenn
wir in eine Ferne ziehen, in der niemand von Vergange-
nem weiß, kann die Zufriedenheit uns d einen.

bin noch nicht entſchloſſen, welches Dorado ich Dir
lagen ſoll. Jch werde auch keinen tt ohne Deine

timmung unternehmen. Aber ich werde Vorſorge treffendaß die Trauung in aller Stille vollzogen wird, ſobald ich
Kenntnis erhalten habe, daß Du Dein Va u halten geſon
nen biſt. Ein Berliner Geiſtlicher, den i mir freundlich
e weiß, wird Dir die Aufnahme in ſein Haus und

vor
8

eine Familie bis zur Trauung nicht verſagen, und vereint
önnen wir dann einer Zukunft entgegengehen, die viel-

leicht facpt und Schatten gerechter verteilt, als die Ver-
gangenheit es getan hat.
Meine Braut! Jn all dem Leide hat das Wort für mich

einen h Klang. Jch bin nicht überſchwenglich; aber ich
habe Vertrauen, ünd ich bitte Dich um das gleiche.

Schreibe mir nach Berlin. (Wieder die auch dem Grafen
angeſebr Adreſſe,

Jch grüße Dich und Fritz und ſehne mich nach einem
Gruße von Dir.

Laß mich nicht warten. Hans.“Nein, heucheln konnte der Schreiber nicht. Das Wort
Liebe' war nirgends eingefloſſen. Sie konnte ja ea ein, überdachte Luckner. Zu dieſer eckigen, beſchränkten
erſon, ſetzte er in Gedanken hinzu. Und mitten in ſeinem
orn bämmmerte ihm eine Genugtulmg auf, daß es ſo gekom-

men, daß der Ferne von der unwürdigen el erlöſt war.
Mit vor Erregung brennendem Kopfe trat er wieder unter

ſeine Gäſte. ſchaſten, Gnade für Recht, daß ch
eine Herrſchaften, Gnade für Recht, i o langeeben bin,“ bat er. „Jch habe einen kleinen Ritt nach e

eret gemacht und nach Körtens Schlingen geſehen
ardon, nach der gnädigen Braut. Jhre Gnaden waren lei-der nicht gn dige witzelke er grimmig und holte Brief undRing hervor. „Eine kleine Beſtellung an den Bräutigam: der

Ring paßt nicht.“Rang reiß keine Poſſent mahnte Tönndorp ernſt.

Rat ich micht r aber eine vorgeſpielt worden. Iſtiſt meine Krealur, das da Da er pochte ſich gegen die

Stirn e Racht.“e Sie ihn nicht mehrk“ fragie Tönndorp mit einer
Kein dantt a was, ſchanpftl

Tönndorp war aufgeſtanden.
„Bravo!“ ſagte er mit prer Trockenheit, während derZorn doch auch in ihm aufthh e,

Luckner erzählte ausführlicher.
„Den n man an ſeinen Stacheln,“ gloſſierte er,

„und den rſtand am langen Haar
„Die Gans an den Federn,“ ergänzte Tönndorp beifällig.
„Und an jhrem abel,“ fuhr Luckner fort. „Vergebün

meine Damen; ich bin noch im Birkhauſe. Zuerſt ließ
mich kaum Zu Worte kommen

„Hm knurrte Tönndorp.
„Liebe Gräſin,“ wandte ſich Luckner an die Gattin des

re Spötters, „wenn Sie auch bei mir das Präſidium

e

bernehmen wollten ein Ordnungsruf möchte nicht vom
Uebel ſein. Dann kamen wir aneinander. Zum Schluß
der ſchöne Effekt
m nd wie wird Herbrinck die Nachricht aufnehmen fragte

enge.
„Als ein Mann!“ entgegnete Luckner kurz und überzeugt.

„Und nicht er iſt der verlierende Teil, ſondern ſie.“
Die Griifin Tönndorp ſtrich ſich das ergraute Haar

e Wendung matt mich ſaſt ſroh,“ ſagte ſe freundlich
ie Wendung macht m aſt froh,“ ſagte ſie freundli
waren ein ungleiches Paar, und das hätte nicht gut

getan.
„Strich durch!“ bekräftigte der Hausherr und weckte ſeineTo v n a daun dte hen c

ſteht's mit einem Jmbiß
)elene fuhr zuſammen.

„Ja, Papa
Sie ſah wie träumend um ſich.
„Hat man wieder im ſtillen philoſophiert fragte Luckner

von

ſcherzend. „Ja, ja, die Welt iſt rund und kunterbunt. v
rot, r tot einmal Lachen, zweimal Krachen.

das Kop einmal,zerbrechen iſt ſchön, t aber nichts, nicht
wenn's in die ausgeklügelſte philoſophiſche Formel gebrachtwird. Und ſtillt den e m e s

„Jch werde gleich nachſehen, Papa!“
Sie huſchte in den Speiſeſgal, ſah ſich allein und drückte

die Hand auf das klopfende Herz. Sie hätte hinausjubeln
mögen in ſeliger Befreiung und mußte das ſtürmende Em-

doch verſtecken hinter undurchſichtiger geſelliger Kon

e Fortſehung folgt. e



e

ſen. Singer teilt mit, daß die deutſche Partei den Genoſſen
Schippel mit der Sammlung des Materials über die Einwan
derungsgeſetze in den verſchiedenen Staaten betraut habe. Die
Arbeit werde bis Ende Juni in der Neuen Zeit fertig vorliegen.

Hierauf verhandelt die Konferenz über den Abſtimmungs
modus auf dem internationalen Kongreß. Der internationale
Sekretär Huysmans legt einen Entwurf vor, der den verſchie
denen Sektionen bis zu 20 Stimmen zuteilt. Nach einer Be

*ratung in einem Subkomitee werden in der Nachmittagsſitzung
die nachſtehenden Ziffern feſtgeſetzt:

20 Stimmen erhalten: Rußland, Deutſchland, Oeſtreich-Böh-
Pnen, Großbritannien, Frankreich; 14 Stimmen: die Vereinig
ten Staaten; 15 Stimmen: Jtalien; 12 Stimmen: Belgien;

Stimen: Polen „Schweiz, Dänemark; 8 Stimmen: Schwe
Iden, Finnland, Holland, ſowie Auſtralien, wenn die Einigung
der dortigen Partei vollzogen wird; 6 Stimmen: Norwegen,
lngarn, Spanien; 4 Stimmen: Bulgarien, Argentinien, Ru-

mänien, Japan, Serbien und Südafrika ſowie event. Auſtra
zlien; 2 Stimmen erhält Luxemburg.

Ein Antrag der italieniſchen Genoſſen in Oeſtreich auf Ab
haltung einer Konferenz der Adminiſtratoren und Herausgeber
der Parteiblätter zum Zweck der Gründung eines ſozialiſtiſchen
Nachrichtenbureaus wird als nicht ſpruchreife erachtet, doch ſoll
während des Stuttgarter Kongreſſes eine Beſprechung der Par
teijournaliſten über die Verbeſſerung des Jnformationsdienſtes

ſtattfinden.
Die Exekutive des Bureaus erhält die Ausarbeitung eines

Manifeſtes anläßlich der Haager Konferenz zugewieſen. Das
Zulaſſungsgeſuch der Kroaten und Slovenen Ungarns wird der
ungariſchen, das der Ruthenen der öſtreichiſchen Sektion zuge-
wieſen. Den Ruſſen wird überlaſſen, die gleichen Forderungen
zioniſtiſcher „Sozialiſten“ zu erledigen.

Eine ruſſiſche Delegierte bringt die Auslieferungen ruſſiſcher
Sozialiſten in verſchiedenen Ländern zur Sprache, worauf eine
von Dr. Adler beantragte Reſolution beſchloſſen wird, die fol
genden Wortlaut hat:

„Das internationale Bureau erhebt enexgiſchen Proteſt gegen
die Auslieferung ruſſiſcher Revolutionäre an die zariſche Regie
rung und fordert die Sozialiſten aller Länder auf, ihren ganzen
politiſchen Einfluß einzuſetzen, um ſolche Fälle des Bruchs des
Aſylrechts und der Neutralität zu verhindern.“

Die Konferenz wird um 5 Uhr geſchloſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Juni 1907.

Bremſende Scharfmacher.
Die Hamburger Nachrichten ſchreiben:
„Heute muß den ſoßzialpolitiſchen Drängern, die es zu ihrem

Sport gemacht haben, das heutige Wirtſchaftsleben durch Stei-
gerung der Anſprüche der Arbeiter noch mehr zu beunruhigen,
als es durch die ſozialiſtiſche Agitation ohnehin leider ſchon ge
ſchieht, bei jeder Gelegenheit energiſch entgegengetreten werden.
Zu welchen unglaublichen Leiſtungen ſich dieſe Herren verſtei-
gen, hat ſich u. a. auf dem evangeliſch-ſozialen Kongreß gezeigt,
der kürzlich in Straßburg getagt hat. Wir wollen heute auf eine
beſondere Leiſtung desſelben eingehen. Es hat da nämlich der
dortige Beigeordnete Dr. Leoni einen Vortrag über die Auf-
gaben der Städte als Arbeitgeber gehalten, der das Entzücken
aller radikalen Sozialreformer erregte, und darin Forderungen
geſtellt, welche aufs deutlichſte beweiſen, daß die ganze ſozial-
politiſche Richtung, der Herr Dr. Leoni angehört, einfach darauf
los reformieren will, ohne ſich im geringſten darum zu küm
mern, welche Folgen die Ausführung ihrer Vorſchläge praktiſch
haben würde. Jhr Wahlſpruch iſt vielmehr: „Es lebe die arbei
terfreundliche Theorie; wie die Praxis der Arbeitgeber dabei
fährt, iſt uns höchſt einerleil!“
Zunächſt erhob Dr. Leoni die Forderung, daß die Städte die

Arbeiterſchaft in ihren kommunalen Betrieben beſſer ſtellen
ſollten, als die in den Privatbetrieben beſchäftigten Arbeiter ge
ſtellt ſind. Herrn Dr. Leoni ſcheint es gar nicht zum Bewußtſein
gelangt zu ſein, daß ſein Vorſchlag auf nichts anderes hinaus-
läuft als darauf, daß die Städte die kommunalen Lohnarbeiter
anf Koſten der Geſamtbürgerſchaft einſeitig begünſtigen ſollen,
alſo auf Herſtellung eines Ausnahmerechtes für die Arbeiter
auf Koſten der Allgemeinheit. Es wäre ſicher, daß, wenn die
ſtädtiſchen Arbeiter in der vorgeſchlagenen Weiſe bevorzugt
wären, auch die kleinen ſtädtiſchen Beamten entſprechende Er-
höhung ihrer Einkommen verlangen würden. Die Koſten aber
hätten die Steuerzahler zu tragen, zu denen aber die Arbeiter
und die kleinen Beamten nicht in hervorragendem Maße ge
hören.

Nicht minder bedenklich iſt die Forderung, die in Straßburg
weiter geſtellt wurde, wonach die Gewerkſchaftsorganiſationen

von der Stadt grundſätzlich als Vertretung der ſtädtiſchen Ar-
beiterſchaft anerkannt werden ſolle, ſo daß man ſtets mit ihr
zu verhandeln haben würde. Da würden wir doch lieber gleich
vorſchlagen, den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften das Recht
zu verleihen, die ſtädtiſchen Arbeiter ganz nach freiem Ermeſſen
auszuwählen, das Maß ihrer Arbeitsleiſtungen und ihren Lohn
zu beſtimmen, der Kommune aber lediglich das Recht zu be
kaſſen, für die Koſten der Ausführung der Vorſchriften der Ge
werkſchaften aufzukommen. Man ſieht, daß die Sozialpolitiker
von dem Schlage der Straßburger lediglich der Sozialdemokra
tie in die Hände arbeiten und unſere Städte der Herrſchaft der
Umſturzpartei ausliefern würden, wenn es nach ihnen ginge.“

Dieſes Bekenntnis einer ſchönen Seele wird von der Poſt
zuſtimmend abgedruckt. Mit innerer Genugtuung werden ſie
vernehmen, daß noch nicht alle Kommunalverwaltungen vom
Straßburger Geiſte durchſeucht ſind, und daß auch das freiſin-
nige Halle, wie die geſtrige Stadtverordnetenſitzung wieder dar-
getan hat, nicht daran denkt, „die kommunalen Lohnarbeiter auf
Koſten der Geſamtbürgerſchaſt einſeitig zu begünſtigen.“ Dieſes
Anrecht haben nur auswärtige Schützenbrüder, Rennvereine,
cpangeliſche Jünglinge und ähnliche kulturfördernde Gewächſe.

Ueber die Reform der Krankenverſicherung
föll nach einer Ankündigung des Staatsſekretärs Poſadowsky
dem Reichstage dieſes Jahr noch eine Vorlage zugehen. Sie
wird vorausſichtlich der Buntſcheckigkeit der Zwangskaſſenarten
ein Ende bereiten und die Errichtung großer einheitlicher Kaſſen
für Bezirke oder Gemeinden vorſehen, aber das Selbſtverwal
tungsrecht den Arbeitern aus den Händen winden wollen. Die
Kaſſen ſollen dann von Staatsbeamten geleitet werden.

Die mißratenſten Gebilde ſind die Betriebskaſſen. Gerade
ſie aber ſollen, ehe wenigſtens, erhalten bleiben. Nur

kleinen ebskaſſen ſollen verſchwinden. Die Groß
u mer wollen nach Kräften das fernere Beſtehen ihrer
Betriebskaſſen ſichern. Sie haben zu dieſem Zwecke für den
20. Juni nach Eiſenach eine Verſammlung aller Intereſſenten
einberufen, um einen Verband deutſcher Betriebskrankenkaſſen
zu gründen.

die gar

O welche Luſt Soldat zu ſein.
z Als am Morgen des 7. Mai das 103. Jnfanterieregiment in

offizier Wilhelm, daß der Soldat Werg und Oel, das
die Leute zum brauchen, vergeſſen hatte. Er befahl
dem Soldaten, das Vergeſſene zu holen, was dieſer auch ſofort
tat. Richter ſoll aber nach der Anſicht des Rekrutenerziehers
nicht ſchnell genug gelaufen ſein, weshalb dieſer ihn aufforderte,den Befehl ſaneüc auszuführen. Als auch dann der Soldat

nicht ſchneller gelaufen ſein ſoll, hat ihn der Angeklagte zurück
gerufen. Jn ſcharfem Schritt kam Richter dieſem Befehl nach
und nahm einige Schritte vor dem Unteroffizier Stellung. Jn
dieſem Moment kam der Angeklagte auf den Soldaten zu und
verſetzte ihm einen äußerſt heftigen Schlag mit der Fauſt gegen
die Bruſt. Jnfolge der Heftigkeit des Stoßes fiel der Soldat
rückwärts der Länge nach auf den Steinboden, wo er einen
Augenblick liegen blieb, ſich aber nach einiger Zeit wieder er
heben konnte. Helm und Gewehr hatte der Soldat beim Sturz
verloren. Nach dieſem Vorgang wurde nach dem Schießſtande
abmarſchiert, jedoch bekam der mißhandelte Soldat unterwegs
heftige Rücken- und Bruſtſchmerzen, unter denen er den ganzen
Tag zu leiden hatte. In der Nacht vom 7. bis 8. Mai vexſchlim
merte ſich der Zuſtand des Soldaten derart, daß er ſich krank

melden mußte und dem unterſuchenden Stabsarzt Mitteilung
von der Mißhandlung machte. Dadurch kam dann auch die
niederträchtige Handlungsweiſe des Soldatenquälers zur Mel
dung. Nach erfolgter Unterſuchung wurde der Soldat auf einige
Tage als dienſtuntauglich geſchrieben. Noch heute klagt er über
Schmerzen im Rücken. Der Angeklagte beſtreitet, den Soldaten
geſchlagen zu haben, er toill nur mit ihm „zuſammengerammelt“
ſein. Der Soldat Richter bekundet unter Eid, daß er vom An
geklagten mit der Fauſt vor die Bruſt geſtoßen wurde und nur
dadurch zu Boden gefallen ſei. Der Soldatenquäler wird we-
gen vorſchriftswidriger Behandlung eines Untergebenen unter
Annahme eines minderſchweren Falles zu drei Tagen
mittleren Arreſt verurteilt. Jn der Urteilsbegründung und
das iſt bezeichnend führte das Kriegsgericht aus, daß auf
Seite der Zeugen ein Jrrtum vorliegen könne und ſehr leicht
die Möglichkeit vorhanden ſei, daß der Zeuge durch das „An
rammeln“ zu Boden gefallen ſei. Darin ſei dann aber nur
eine vorſchriftswidrige Behandlung zu erblicken, die der An
geklagte in großer Erregung begangen hat. Nachteilige Folgen
hat der Soldat davon nicht erlitten, infolgedeſſen war der
Fall milde zu beurteilen.

Zwei Mißhandlungsprozeſſe beſchäftigten das Kriegsgericht
der 1. GardeDiviſion. Jn dem erſten Fall ſaß der Unteroffizier
Noll von der 10. Kompagnie des 3. Garderegiments auf der An
klagebank. Es waren ihm mehrere Fälle von Mißhandlungen
zur Laſt gelegt. Das Gericht nahm nur in einem Falle Miß-
handlung, in den anderen vorſchriftswidrige Behandlung an
und erkannte auf ſieben Tage gelinden Arreſt. Außerdem
hatte ſich der Unteroffizier Lars von der 4. Kompagnie des
1. Garderegiments wegen Mißhandlung des Grenadiers Heß zu
verantworten, der gleichzeitig wegen Achtungsverletzung unter
Anklage ſtand. Der Unteroffizier wurde zu ſieben Tage ge-
lindem, der Grenadier zu 7 Tagen mittleren Arreſt verurteilt.

Geſchäftliche Reklame durch das Militär. Auf dem Programm
des 30. Stettiner Pferdemarktes, der am nächſten Sonnabend
abgehalten wird, findet ſich unter anderem angezeigt: Preis-
reiten der Jnfanterieoffiziere der Garniſon Stettin, Preisrei-
ten der Offiziere des Artillerieregiments Nr. 38 und Vorfüh-
rung von beſpannten Geſchützen dieſes Regiments. Die Freiſ.
Ztg. bemerkt dazu: Wir müſſen geſtehen, daß uns die Art, wie
hier Offiziere und Mannſchaften ſich zu Reklamezwecken in den
Dienſt eines Privatunternehmens ſtellen, außerordentlich ge
fällt, und daß wir den zugrunde liegenden Gedanken für außer-
ordentlich erweiterungsfähig halten. Es würde ſich beiſpiels-
weiſe gar nicht übel machen, wenn die großen Geſchäfte ihre
Jnventurausverkäufe durch Gefechtsübungen, Parademärſche
und Kabvallerieattacken einzelner Regimenter intereſſanter
machen könnten. Selbſtverſtändlich würde das nicht umſonſt zu
geſchehen haben, und ſo würde die Militärverwaltung eine reich
lich fließende Einnahmequelle gewinnen, die geeignet iſt, dem
Volke die Militärlaſten fühlbar zu mindern.

Ein Mißtrauensvotum haben in öffentlicher Verſammlung
die Vertreter der Jnduſtrie und des Handels im thüringiſchen
Städtchen Sonneberg dem Staatsſekretär Dernburg ausge
ſtellt. Eine ſtarke Verſammlung nahm einſtimmig die Reſolu-
tion an: „Die zahlreich anweſenden Vertreter des Kaufmanns-
ſtandes und Mitglieder der liberalen Vereine Sonnebergs
ſprechen ihr Bedauern darüber aus, daß der aus dem Handels
ſtande hervorgegangene Staatsſekretär Dernburg die außer
ordentlich günſtige Gelegenheit verſäumt hat, dem deutſchen
Kaufmannsſtand den Platz in der Verwaltung unſerer Kolonien
einzuräumen, der ihm unter den heutigen Verhältniſſen ge-
bührt. Es wäre wünſchenswert, wenn alle kaufmänniſchen
Körperſchaften zu dieſer Angelegenheit Stellung nehmen wür-
den.“ Das werden ſie bleiben laſſen.

Alle Verleumder will Dernburg zur gerichtlichen Rechenſchaft
ziehen und alle Verfehlungen von Kolonialbeamten rückſichts
los zur Strafe bringen. Das hat er erklärt, als er gefragt
wurde, ob es wahr ſei, daß er acht Sozialdemokraten in Gotha
verklagt habe. Wird Dernburg das zweite tun, dann braucht
er nicht zu klagen.

Ein winziges Mäuslein hat der kreißende mecklenburgiſche
Wahlrechtsberg geboren. Von Einführung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts iſt keine Rede. Die beiden Stände der Rit-
terſchaft und der Landſchaft bleiben beſtehen. Als dritter
„Stand“ ſoll nun noch ein „allgemeiner“ hinzugefügt werden.

Insland.
Frankreich. Der Kongreß der Poſtangeſtellten.

Jn Paris tagt zurzeit der Kongreß des allgemeinen Verban-
des der Poſt und Telegraphenangeſtellten. Wenn die Regie
rung etwa geglaubt hat, durch die Maßregelung der Poſtbeam-
ten Clavier, Amalric und Quilici wegen des famoſen Offenen
Briefes an Clemenceau die unzufriedenen Beamten zur Raiſon
zu bringen, ſo hat ſie ſich geirrt. Der Beſuch des Kongreſſes und
die Stimmung der Delegierten zeigt, daß dieſe miniſteriellen
Nadelſtiche nur dazu beigetragen haben, die Unzufriedenheit zu
vermehren und die Oppoſition zu ſtärken. Der Kongreß iſt von
170 Delegierten beſchickt. Die erſte Tat iſt die Ernennung der
obengenannten drei Kameraden zu Ehrenpräſidenten des Kon-
greſſes. So dann gelangt eine Reſolution zur Annahme, durch
welche der Kongreß zum Ausdruck bringt, daß die Poſtbeamten
nicht geſonnen ſind, ihre Koalitionsrechte preiszugeben. Wie
auf derartigen Kongreſſen von Staatsbeamten und Arbeitern
in Frankreich üblich, ſo wurde auch hier eine Delegation ge
wählt, die den Miniſterpräſidenten und dem Reſſortminiſter die
Wünſche des Kongreſſes zu unterbreiten hat. Dieſe Delegation
wurde wider allem Gebrauch von den Miniſtern nicht empfan-
gen und zwar, weil die drei Gemaßregelten zu Ehrenpräſiden
ten des Kongreſſes ernannt ſeien. Am letzten Tage des Kon-
greſſes wurde in öffentlicher Sitzung einer Reſolution zuge-
ſtimmt, in welcher die Weigerung der Miniſter, die Delegation

Gauten zun Schießen ausrücken ſollte, ſah der 21jährige Unter ber Beamten zu empfangen aufs tiefſte bedauert wurde. Den
l

übrigen Teil des Kongreſſes füllten die Verhandlungen über
Arbeitszeit, Löhne, ſanitäre Einrichtungen der Bureaus uſw.
aus.

Zur Revolution in Rußland.
Die Streikbewe Es iſt in letzter Zeit von verſchiedenen Seiten die Behäupeun aufgeſtellt worden daß die

Abweſenheit umfaſſender politiſcher Aktionen des ruſſiſchen

Proletariats auf die Ermattung desſelben hinweiſe. Unterdeſſen vollzieht ſich in den Tiefen der ruſſiſchen Arbeiterſchaft

der unmerkbare Prozeß der Erweckung und politiſchen
Schulung der breiteſten Schichten derſelben im Sinne einer
elbſtändigen, weitgehenden Klaſſenpolitik. Wie das gewöhnlich
er Fall iſt, richtet ſich das erwachende Proteſtgefühl gegen

die allernächſten Feinde die Unternehmer. Es iſt deshalb
für die jetzige Lage in Rußland äußerſt charakteriſtiſch, daß ſichauf allen Gebieten der gewerblichen Tätigkeit eine ſteigende

Streikwelle bemerkbar macht.
Mit e Heftigkeit tritt die Streikbewegung unter denKe ern zutage; hauptſächlich iſt es der Kampf um die

ufrechterhaltung der während der vorhergehenden Streik
bewegung errungenen Arbeitsbedingungen, welche jetzt neue
heftige Streiks ins Leben rufen.

Jn der Fabrikinduſtrie macht ſich insbeſondere in der Peters
burger Textilinduſtrie eine ſtarke Gährung bemerkbar. Auf
einigen großen Fabriken ſind ſchon Streiks ausgebrochen. Die
Leitung der Streikbewegung liegt in den Händen des Terxtil
arbeiterverbandes, welcher der ganzen Bewegung einen organi-
ſierten, planmäßigen Charakter zu verleihen ſucht. Die
Stimmung der Textilarbeiter iſt derartig erregt, daß ein
allgemeiner Streik auf allen Fabriken möglich iſt. Dieſe
Möglichkeit wurde ſchon mehrfach auf den Delegiertenverſamm
lungen des Verbandes hervorgehoben.

Die Streikbewegung wächſt nicht nur in Petersburg allein
ſondern auch überall in der Provinz. Beſonders rege iſt die
Bewegung unter den Hilfsarbeitern, Bäckern, Webereiarbeitern
owie unter den Angeſtellten der ſtädtiſchen Pferdebahnen. Nach
eendigung des Schifferausſtandes im Kaſpigebiet, wächſt die

Bewegung unter den Arbeitern der Neftwerke in Baku. Jnden ſüelhen und ſüdweſtlichen Gouvernements macht ſich eine

rege Streikbewegung unter den ländlichen Arbeitern bemerkbar;
dieſe Bewegung tritt jetzt zwar nur ſporadiſch zutage und hat
bisher noch keinen großen Umfang angenommen, es unterliegt
aber keinem Zweifel, daß ſie auch in dieſem Jahre ſehr heftig
werden wird, denn abgeſehen von der aggreſſiven n derGutsbeſitzer, welche neue Streiks zur Aufrechterha tung der in

den Vorjahren erkämpften günſtigeren Arbeitsbedingungen
hervorrufen wird, wird die allgemeine Gärung unter der
Bauernſchaft die Streikbewegung der Landarbeiter nähren und
fördern. Eine ſtarke Bewegung ſteht unter den Wolgaſchiffsarbeitern zu erwarten. In einigen Orten ſind ſchon
Streiks unter ihnen ausgebrochen, welche dank der Nachgiebig-
keit der Unternehmer bald erledigt wurden. So ſtreikten in
Rybinsk die Hafenarbeiter, die vorjährigen Arbeitsbedingungen
fordernd. Das Börſenkomitee befriedigte notgedrungen dieſe
Forderungen.

Beſonders charakteriſtiſch für die jetzige Streikwelle iſt der
Umſtand, daß ſie im Vergleich mit den vorhergegangenen an
Breite und Tiefe zugenommen und. ſolche Zweige der Lohn-
arbeit ergriffen hat, welche bisher von keiner organiſierten
Bewegung berührt worden waren. So wird der Ruſſk. Slowo
aus Jurjewez berichtet, daß die Holzflößer an der Mündung
der Neida in den Streik getreten ſind, nachdem ſie eine
ungeheure Anzahl von Flößen an dieſer Stelle zuſammen
treiben ließen.

Des Zaren Werkzeuge. Eine aus Koſaken beſtehende Straf
expedition richtete in der Umgebung von Wladikawkas im Kau-
kaſus großes Unheil an. Die Koſaken zogen in die Dörfer
Olginskoe und Beſorkina ein und veranſtalteten ein Blutbad
unter den Einwohnern. Die Verluſte werden mit 87 Toten und
85 Verwundeten angegeben. Außerdem folterten die Koſaken
zahlreiche Einwohner, wobei ſie unmenſchliche Grauſamkeit
entfalteten.

Partiſanenkämpfe. Die Frage der Partiſanenkämpfe erwuchs
vor der ſozialdemokratiſchen Partei, als nach den mißlungenen
Streiks und den unterdrückten Erhebungen in Moskau, Roſtow
u. a. Städten im Dezember 1905, ſowie unter dem Einfluß der
grauſamen Unterdrückungspolitik der Regierung, der ökonomi-
ſchen Krieſe und der um ſich greifenden Atmoſphäre der Verzweif
lung einzelne Elemente der Arbeiterſchaft und der Jntelli-
genz den Weg des ökonomiſchen und politiſchen Terrors beſchrit
ten. Die Ermordung jedweder Träger der Regierungsgewalt

ſowohl bedeutender wie unbedeutender wie auch der Leiter
verſchiedener gewerblicher Unternehmungen, die Expropriation
ſtaatlichen wie auch privaten Beſitzes, alles galt bei dieſen Ele
menten als Kampfesmittel wider das beſtehende Regime. Jn
dieſer Atmoſphäre verſuchten verſchiedene neuaufgeſchoſſene
„Organiſationen“, wie die der Maximaliſten, Anarchiſten, Kom
muniſten, die „Gruppe der Arbeiterverſchwörung“ uſw. den Par
tiſanenkampf ſogar theoretiſch zu begründen. Leider blieb die
Dezembernicederlage nicht ohne verderblichen Einfluß auch auf
die Sozialdemokratie. Jm Kampfe gegen die angeführten ultra
terroriſtiſchen Richtungen hielt eine der Parteifraktionen es für
notwendig, nicht nur den Partiſanenkampf an und für ſich nicht
zu verurteilen, ſondern denſelben ſogar unter ihre Kontrolle zu
nehmen, von der Anſicht ausgehend, daß Partiſanenkämpfe,
welche von der Partei organiſiert ſind, ſowohl die Regierung
desorganiſieren, als auch die Kampfestüchtigkeit der Arbeiter
ſchaft im Falle einer bewaffneten Volkserhebung fördern wür
den. Die andere Parteifraktion trat vom Beginn an gegen
allen und jeden Partiſancnkampf hervor, darauf hinweiſend,
daß dieſe Kampfesmethode nicht die Regierung ſondern die Ar-
beiterbewegung desorganiſieren müſſe. Die Praxis der „Par-
tiſanenkämpfe“ des letzten Jahres, die ſcharf an der Grenze
gewöhnlicher Raub und Mordüberfälle lagen, die rege Tätigkeit
von Provokateuren und Lockſpitzeln, welche derartige „Kämpfe“
oft ſelbſt organiſierten, dies alles veranlaßte ſelbſt die Vertre-
ter der Taktik der Partiſanenkämpfe auf dem Londoner Kon
greß, dieſe nicht ſo energiſch wie bisher zu verteidigen, was die
Debatte über dieſen Punkt ihrer früheren Schärfe beraubte.

Die entſchiedene Verurteilung der Partiſanenkämpfe von
ſeiten des eben beendeten Kongreſſes der ruſſiſchen Sozialiſten
in London wird den Kampf erleichtern, den die Sozialdemokratie
mit den Exzeſſen der Verzweiflung und politiſchen Unentwickelt-
heit, welche die Arbejterbewegung ſo ſehr desorganiſieren, zu
führen hat.

Ein Mörder im Staatsdienſt. Der berüchtigte Polizeipriſtaw
Ermolow, der im Dezember 1905 den Privatdozenten der Mos
kauer Univerſität, Worobjew, ermordete, weil dieſer den wäh
rend des Aufſtandes Verwundeten Hilfe leiſtete, und der vom
Geſchworenengericht zum Verluſt aller beſonderen Rechte und
zur Einſchließung in die Korrektionsarreſtantenabteilung ver
urteilt, darauf aber allerhöchſt begnadigt worden war, hat nun
eine neue Ernennung im Militärreſſort erhalten: er iſt nun
zum Kreismilitärchef von Kortſchew ernannt worden
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Mördern in den Reihen der ruſſiſchen Adminiſtration.
mü nun auch ſolche herangezogen werden, welchen vom
Gericht der Kainsſtempel aufgedrückt worden iſt

Und das nennt man in Rußland die „Erneuerung und
Belebung der ſtaatlichen Verwaltungsorgane l“

Es

Soziales.
Dienſtboten in Auſtralien. Jn der auſtraliſchen Kolonie

NeuSeeland iſt die DienſtbotenBewegung ſchon um ein gutes
Stück weiter als bei uns. Die Gewerkſchaft der Hausarbeiter
hat Verträge aufgeſtellt, die jeder, der in ſeinem Hauſe Dienſt
boten beſchäftigen will, zu unterzeichnen hat. Die Dienſtboten
bezeichnen ſich als häusliche Arbeiter und Arbeiterinnen. Der
vom Verband aufgeſtellte Vertrag läßt eine Arbeitszeit von
68 Stunden in der Woche zu. Die Arbeit beginnt um 6/2 Uhr
morgens und endet um 7/2 Uhr abends mit drei halben Stun-
den für Einnahme der Mahlzeiten und eine Stunde zum Aus-
ruhen des Nachmittags. Donnerstag und Sonntag ſind Halb-
feiertage, an denen die Arbeit um 2 Uhr nachmittags beendet
ſein muß. Als volle Feiertage ſind freizugeben Weihnachtstag,
Neujahrstag, Geburtstag des Königs und des Prinzen von
Wales, Oſtertag, der Feſttag der Arbeit (Labour Day) und noch
eine Reihe anderer auſtraliſcher Feſttage. Alle obligatoriſchen
Feiertage ſind freizugeben oder die Arbeit muß mit 1 sh. pro
Stunde bezahlt werden. Gut ventilierte und geſunde Schlaf-
zimmer lautet eine andere Forderung. Für Donnerstags for-
dern die Hausangeſtellten das Recht, bis Mitternacht ausbleiben
zu dürfen, an anderen Abenden ſind ſie bereit, um 10 Uhr
zurückzukehren.

Die Einwanderung nach Argentinien hat in den
letzten Jahren eine ſtarke Zunahme erfahren. Jm Jahre 1906
wurden 366 309 dauernde Zuwanderer gezählt. Während bei
der Einwanderung in die Vereinigten Staaten von Nord
Amerika das ſlawiſche und germaniſche Element äüberwiegt, ge
hören die Einwanderer in die Argentiniſche Republik zum
überwiegenden Teil den romaniſchen Nationen an. Unter
denen, die in argentiniſchen Häfen landeten, kamen 118 685 aus
Jtalien, 62814 aus Spanien, 24126 aus Frankreich, 21 218 aus
Brafilien, 1619 aus Belgien, 380 aus Portugal, dagegen nur
15 580 aus Oeſtreich, 6996 aus England und 1123 aus ver-
ſchiedenen anderen Ländern. Der Männerüberſchuß der Ein
wanderer iſt ſehr ſtark, neben 210423 Männern und Knaben
wanderten nur 42 113 Frauen und Mädchen ein. Die Ein-
wanderung im Jahre 1906 war die ſtärkſte, die bisher in der
Argentiniſchen Republik zu verzeichnen iſt.

Parteinachrichten.
Internationales Sozialiſtiſches Bureau.

Aus dem Bericht des Sekretariats für die Monate April
und Mai, der ſoeben veröffentlicht wurde, entnehmen wir
folgendes: Die zioniſtiſchſozialiſtiſche Arbeiterpartei verlangt
die Zulaſſung zum Jnternationalen Bureau. Die Partei,
die ſich auf Rußland, Galizien und Amerika erſtreckt, ſoll nach
den Angaben des Komitees bereits 24000 Mitglieder zählen.Der Antrag wird damit begründet, daß die Partei auf den

ſozialiſtiſchen Prinzipien baſiere, die Vergeſellſchaftung der
Produktionsmittel als das Ziel des politiſchen und ökonomiſchen
Klaſſenkampfes anerkenne, ferner, daß ſie die Eroberung der
politiſchen Macht als das Mittel betrachte, das kapitaliſtiſche

Regime und die Klaſſenherrſchaft der Bourgoiſie endgültig zu
beſeitigen. Die Sonderorganiſation wird unter Hinweis auf
die Exiſtenz einer beſonderen jüdiſchen Frage begründet, die
ihre eng finden müſſe in der Koloniſation Paläſtinas durch
die Juden.

Süd-Afrika. Einem Bericht von g zufolge iſt eine Südafrikaniſche Sozialiſtiſche Konferenz konſti-
tuiert worden. Dieſer ſind alle engliſchen, deutſchen, roma-
niſchen und ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Vereinigungen der ſüd-
afrikaniſchen Kolonien beigetreten, um eine Einigung aller
Sektionen zu erzielen. Die Konferenz hat bereits drei Dele
ierte für den Stuttgarter Kongreß gewählt und den Genoſſen
utherland zum internationalen Sekretär.
n Ausſtralien iſt der Genoſſe Tom Man be

müht, die ſozialiſtiſchen Parteien der ausſtraliſchen Staaten in
eine geeinte zuſammenzuſchließen.

Die Einrichtung eines Jnternationalen Jnformations-
bureaus für die Preſſe beantragen die Genoſſen Pittoni nnd
Dr. Vivande vom Trnrieſter Parteiblatt 11 Lavoratore. Sie
beantragen, daß während oder nach dem Jnternationalen
Kongreß in Stuttgart eine Konferenz der ſozialiſtiſchen
Redakteure und Schriftſteller zuſammentritt, um die Gründung
eines ſolchen Bureaus zu beraten.

Publikationen des Bureaus. Jm April iſt der
offizielle Bericht der Sitzung des Bureaus vom 10. November
in drei Sprachen (96 Seiten), für den Preis von 1 Frank
erſchienen. Ende Juni ſoll der Bericht (1. Band) der ange
ſchloſſenen Landesorganiſationen über ihre Tätigkeit von 1903
bis 1907 erſcheinen. (Zirka 400 Seiten 2 Frank 50). Der
zweite Band erſcheint Ende Juli in annähernd der gleichen

Stärke. 4Genoſſe Bebel hat der am Sonntag in Brüſſel ab-
gehaltenen internationalen Konferenz beigewohnt. Die Mel-
dung von einem Leiden, das ihn an der Reiſe verhindere, iſt
demnach falſch geweſen.

Als Parteiſekretär für die Provinz Brandenburg iſt
Genoſſe Otto Welz aus Berlin angeſtellt worden.

Jhren ſiebzigſten Geburtstag feiert heute die Genen Mira a die Mutter unſeres Gen. Karl Kautsky.
Als Schriftſtellerin iſt Minna Kautsky längſt bekannt. Mohring
ſchreibt von ihr in der Leipz. Volksztg. Sie blickt auf ein reiches
Daſein zurück, das ſie in Leid und Luſt durchgekoſtet hat als
eine 3 und tapfere Frau. Jhre Welt war die Kunſt, die ihr
von mehr als einem ihrer Zweige mehr als einen Lorbeer geſpendet hat, aber er iſt ſie der Gefahr des künſtleriſchen

Schaffens entronnen, je zu erſchlaffen im Glauben und Hoffen und
Vertrauen auf den ſiegreichen Fortſchritt der menſchlichen Geſittung

Jhr ward das Glück, mit dem Erſtgeborenen, dem ſie, eine
junge Mutter von ſiebzehn Jahren, das Leben ſchenkte, friſchen
Geſtes hineinzuwachſen in die Welt des proletariſchen Klaſſen-

kampfes. Der Sozialismus wurde mehr und mehr der be-
fruchtende Geiſt ihrer Dichtung, und willig opferte ſie dem
höheren Ziele den wohlfeilen Eintagsruhm, den die Kunſtrichter
der bürgerlichen Preſſe zu vergeben haben. Aber auch an
ihren ſogialen Romanen wird ſich erfüllen, daß am letztenLree das v v eine ſtigſte, ſo doch auch die
ohnmächtigſte Waffe der Bourgeoiſie iſt.e e r feert ihr ſiebzigſtes W e Auges
und Geiſtes, als ſollte ſich an ihr die antike Weisheit erfüllen,
die vom ſiebzigſten Lebensjahr an eine 71 Jugend rechnete,

d ſo ſenden auch wir der verehrten Frau unſre herzlichſten
ünſche und Grüße.

Es langt wohl nicht mehr an nicht verurteilten Räubern und
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Sechs Delegierte für den internationalen Kongreß in
Stuttgart ſind für die Provinz Brandenburg gewählt worden.
Es ſind die Genoſſen Otto Wels, Dr. Karl Liebknecht, Herm.
Borgmann, Oswald Grauer, Hermann Schubert aus Berlin
und Wilhelm Schadow Kottbus.

Dem Genoſſen Auer wollen die Berliner Parteiorgani
ſationen ein einfaches Denkmal ſetzen laſſen.

Parteiliteratur. Der gegenwärtige Berliner Hof-
ſkandal lenkt von neuen die Augen der r auf
die Schliche und Jntrigen, die in der hohen Politik des preu
ßiſchen Junkerſtaates eine Rolle ſpielen, und abermals hat der
deutſche Staatsbürger Gelegenheit, ſich am Blütenduft des
perſönlichen Regiments zu erquicken. Unter dieſen Umſtänden
gewinnen die Anſchauungen des regierenden deutſchen Kaiſers
ein beſonderes aktuelles Jntereſſe. Wir machen unſere Leſer
darauf aufmerkſam, daß unſer Parteigenoſſe Wilhelm Schröder
in Berlin alle irgendwie für die Oeffentlichkeit in Betracht
kommenden Ausſprüche und Handlungen Wilhelms II. in dem
vor kurzem bei G. Birk Ko. in München in dritter Auflage
erſchienenem Buche: Das perſönliche Regiment, Reden
und ſepg öffentliche Aeußerungen Wilhelms II. (206 Seiten,
Preis 1 Marh) regiſtriert hat. Das Werk bringt nicht nur
die politiſchen Reden des Kaiſers ſeit ſeinem 1888 erfolgten
Regierungsantritt, ſondern auch ſeine Kundgebungen in Fragender Religion, der Kunſt uſw. Daß das Verhältnis des Mogſakggen

zur Arbeiterſchaft und zur Sozialdemokratie beſonders eingehend
behandelt iſt, verſteht ſich. Eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung
ſowie ein ausführliches Sachregiſter erleichtern das Nachſchlagen
in dieſem eigenartigen Bädecker des perſönlichen Regiments,dem an Ueberſichtlichteit und Zuverläſſigkeit kein anderes Werk

dieſer Art an die Seite geſtellt werden kann. Der billige Preis
von 1 Mark erleichtert die Anſchaffung des jedem Politiker un
entbehrlichen Buches.

Gewerßſchaftliches.
Die Reeder und ihre Helfershelfer als Verleumder im See

manngsſtreik in Deutſchland.
Dre Streik der deutſchen Seeleute im Nord und Oſtſee

gebiet bereitet den Reedern ungeheure Schwierigkeiten, die ſelbſt
nicht unter Heranziehung des berüchtigten internationalen
Strikbrechergeſindels behoben werden können. Den Reedern
brennt deshalb das Feuer auf den Nägeln, weshalb ſie nunmehr
zu dem verwerflichen Mittel der Verleumdung der Streikführer
greifen, um, wenn möglich, ſo Uneinigkeit in den Reihen der
Streikenden ſelbſt zu ſtiften. Jnsbeſondere haben ſie und ihre
Helfershelfer es in dieſem unerhörten Vorgehen auf mich als
den ihnen ſo ſehr verhaßten Leiter des Seemannsverbandes ab-
geſehen. Jch will hier nicht in dem ſtinkigfaulen Moraſt ihrer
Lügen und Verleumdungen herumwaten, nur auf die gemeinſte
und infamſte ihrer Anwürfe gegen mich will ich ausnahmsweiſe
hier abwehrend reagieren. Die Reeder laſſen durch ihre ihnen
treu ergebenen Helfer in allen deutſchen Hafenſtädten, ja ſelbſt
im Auslande an Bord der deutſchen Schiffe unter den Seeleuten
das direkt aus den Fingern geſogene Gerücht verbreiten, ich ſei
mit der Kaſſe des Seemannsverbandes in Höhe von 20000 Mk.
bis 70 000 Mk. durchgebrannt, folgedeſſen der Seemannsverband
bankrott und der Streik mit einem glänzenden Fiasko für die
Seeleute Deutſchlands beendet ſei. Mit dieſem Trick glaubt
man bei den von der Reiſe kommenden Seeleuten, die von den
Streikvorgängen noch gar keine Ahnung haben, Verwirrung an
zuſtiften, bei ihnen das Vertrauen zur Verbands und Streik-
leitung zu erſchüttern und ſie zum Streikbruch, alſo zum Ver-
rat an ihren kämpfenden Brüdern anzuſtiften. Zu denen, die
ſich zur Kolportierung dieſes nichtswürdigen Gerüchtes im
Dienſte der Reeder hergeben, gehören Reedereiinſpektoren, Bu
reauangeſtellte der Reeder, Kapitäne, Offiziere, Maſchiniſten,
Geſchäftsleute und Lotſen. Die Abſicht der Ehrenmänner mer-
kend, werde ich doch nicht verſtimmt, weil ich weiß, daß in dieſem
Falle wieder einmal der Wunſch der Vater des Gedankens iſt
und bleiben wird. Trotzdem werde ich einige derſelben gericht-
lich belangen, um ihnen den wohlverdienten Denkzettel zu geben.
Dies zur öffentlichen Kenntnisnahme.

Paul Müller,
Zentralvorſitzender des Seemannsverbandes.

Zur Ausſperrung der Metallarbeiter im Maingebiet. Zur
Lieferung von Streikbrechern en gros empfhielt ſich den Metall
induſtriellen eine Firma folgendermaßen:

An den Arbeitgeberverband der Metallarbeiter
Frankfurt a. M.

Aus hieſigen Blättern erſehen wir, daß bei Jhnen ein
Streik der Metallarbeiter ausgebrochen iſt. Wenn Sie meine
Dienſte in Anſpruch nehmen wollen, hoffe ich, Jhnen genügen
des Perſonals zuführen zu können. Jch hoffe, Jhnen genügen-
Hafenbetriebsverein in Hamburg ſowohl als auch in Königs
berg viele Arbeiter beſorgen können und hoffe ich, Jhnen das-
ſelbe zu verſchaffen. Bitte Bedingungen.

Hochachtend
G. Mattern, Elbing, Privatſekretär, Neuſt. Wallſtr. 13.

Das Schreiben, welches dem Metallarbeiterverband in die
Hände geflogen iſt, iſt höchſt intereſſant. Die Herren wollen
menſchliche Arbeitskräfte liefern, wie man Schmierſeife liefert.
Die Metallarbeiter Deutſchlands werden aber dafür Sorge tra-
gen, daß aus dem Geſchäft nichts wird, daß es keine Arbeits-
kräfte zu liefern gibt.

Eine andere amüſanle Erſcheinung hat die Ausſperrung ge-
bracht: neben den Arbeiterorganiſationen zahlen nun auch ver
ſchiedene Unternehmer Streik- reſp. Ausſperrungsunterſtützung
aus. Natürlich nur an Unorganiſierte, welche ebenfalls von der
Ausſperrung betroffen wurden. Die Leute müſſen ſich dann
verpflichten, ſich jederzeit zur Verfügung des Unternehmers zu
ſtellen. Auch dieſer Trick wird nichts nützen!

Der Streik in der Bernburger Zementfabrik dauert unber-
ändert fort. Die Dircktion, die ſich hartnäckig weigert, die
minimalen Forderungen der Arbeiter zu bewilligen bezw. in
Unterhandlung zu treten, iſt fortgeſetzt bemüht, von auswärts
Arbeitswillige heranzuziehen, und zwar unter der lügneriſchen
Vorgabe, der Streik ſei beendet.

Die Lohnbewegung im Erfurter Baugewerbe dauert unver-
ändert fort. Von den in die Bewegung eingetretenen 453 Bau-
arbeitern, 920 Maurern und 348 Zimmerern und Bautiſchlern
ſind noch 235 Bauarbeiter, 415 Maurer und 146 Zimmerer und
Bautiſchler zu unterſtützen. Die Situation iſt als eine gute
zu bezeichnen. Gegenteilige Nachrichten ſind mit Vorſicht auf
zunehmen und wende man ſich betreffs Aufſchluß an die Streik-

leitung. 3 Candusland.
Oeſtreich. Bäckerſtreik. Die Bäckergehilfen in Pilſen

ſind in den Ausſtand getreten. Sie fordern Lohnerhöhung,
kürzere Arbeitszeit und einen Ruhetag in der Woche

Wenn Streikbrecher arbeiten. Jn einer der
Gruben bei Mähriſch-Oſtrau, in denen Arbeitswillige be
ſchäftigt wurden, acht Bergleute verſchüttet worden. Fünf

werverleyte ſind geborgen.

n

Jus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Konſumverein Mühlberg hielt am 26. Mai ſeine ordenk e

liche Generalverſammlung ab. Vor Eintritt in die Tages
ordnung wurde auf Vorſchlag des Vorſitzenden, Genoſſen Klabe,
der zweite Punkt der Tagesordung, Berichterſtattung vom

wegen zu ſchwachen BeſuchUnterverbandstag in Eilenburg,der Verſammlung von der Dag ordnung abgeſetzt und ſoll die

ſer Punkt zu der nächſten Generalverſammlung auf die Tages
ordnung geſetzt werden Hierauf erſtattete der Geſchäfts
führer, Genoſſe Wendt, zum erſten Punkt der Tagesordnung a
den Vierteljahrsbericht über das verfloſſene Vierteljahr. Aus
dem ausführlichen Bericht war wieder zu erſehen, daß auch in
dieſem Vierteljahr unſer Verein nennenswerte Fortſchritte zu
verzeichnen hatte. Jſt auch der Zugang von Mitgliedern in
dieſem Vierteljahr nicht in dem Maße geſtiegen, wie in dem-
ſelben Vierteljahr des vorigen Jahres, ſo hat ſich trotzdem der
Mehrumſatz um über 2400 Mk. gehoben. Das. iſt ein gutes
Zeichen dafür, daß die Mitglieder immer mehr und mehr ihren
Bedarf an Waren nur im Verein decken und nicht mehr wie
früher zum Krämer laufen. Es iſt nunmehr die Hoffnung vor
handen, daß das genoſſenſchaftliche Jntereſſe auch bei den Mühl
berger Arbeitern mehr Platz greift. Die Zahl der Mitglieder
erhöhte ſich um 15, und beträgt ſomit die Zahl der Mitglieder
gegenwärtig 300. Der Umſatz im Hauptgeſchäft betrug im ver
floſſenen Vierteljahr 11 110 Mk. gegen 9390 Mk. in demſelben
Vierteljahr des vorigen Jahres, mithin ein Mehrumſatz von
1720 Mk. Der Umſatz in der Filiale Coßdorf betrug 5510 M.
gegen 4750 Mk. in demſelben Vierteljahr des vorigen Jahres,
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mithin ein Mehrumſatz von 760 Mk. Somit ſtieg der Geſamt
umſatz von 14 140 Mk. auf 16 620 Mk., oder ein Mehrumſatz von
2480 Mk. An Spareinlagen wurden 640 Mk. im verfloſſenen
Vierteljahr eingezahlt und 92 Mk. zurückgezahlt.

Ferner teilt Genoſſe Wendt in ſeinem Bericht noch mit, daß
ſich ein Mitglied, deſſen Frau geſtorben iſt, an die Verwaltung
gewendet hat mit der Bitte, ihm eine Unterſtützung zu ge
währen. Da jedoch unſere Sterbekaſſe erſt mit dem 1. Juli in
Kraft tritt, hielt ſich die Verwaltung nicht für kompetent, in
dieſem Falle Mittel zu bewilligen, da es nicht ausgeſchloſſen
ſei, daß ſich derartige Fälle bis zum 1. Juli abermals einſtellen
würden. Da die Verwaltung jedoch auf dem Standpunkt ſtand,
daß es zweckmäßig ſei, die Mitglieder in ſolchen Fällen zu
unterſtützen, habe ſie der Generalverſammlung den Antrag
unterbreitet, allen Mitgliedern, bei welchen bis 1. Juli ein
Sterbefall eintritt, die Hälfte des Sterbegeldes in der Höhe von
15 Mk. zu bewilligen. Die Generalverſammlung ging über
dieſen Antrag hinaus, und es wurden zwei Drittel des Sterbe
geldes bewilligt. Es erhält daher ein jedes Mitglied 20 Mk.
ausgezahlt, ſtirbt ein Kind, ſo werden ebenfalls zwei Drittel des
bei Kindern feſtgeſetzten Sterbegeldes ausgezahlt.

Der Bericht ſelbſt wurde ohne nennenswerte Debatte enk-
gegengenommen. Hierauf wurden die Aenderungen der Vor-
ſtandsanträge, welche ſich aus Anlaß der Statutenänderungen
notwendig machten, angenommen. Jm Geſchäftlichen machte
Genoſſe Wendt noch einmal darauf aufmerkſam, daß unſer
Geſchäftsjahr dieſes Jahr zum erſten Male mit dem 30. Juni
abſchließt und ſollen ſich die Mitglieder darnach einrichten. Fer
ner verweiſt er noch auf die Hausanteilſcheine, welche nunmehr
im Geſchäftslokal in Empfang genommen werden können, und
erſucht die Anweſenden, ſoweit es ihnen möglich iſt, recht viel
Gebrauch davon zu machen. Hierauf gibt Wendt noch einen
kurzen Ueberblick über den Stand des Warenmarktes, aus dem
zu erſehen war, daß die Preiſe ſämtlicher Waren durch die un
ſinnige Zollpolitik bettächtlich in die Höhe gegangen ſind. Daher
hat auch unſere Verwaltung ſich genötigt geſehen, die Preiſe auf
einzelne Waren zu erhöhen. Hierauf ſchloß der Genoſſe Klabe
die Verſammlung. Hoffentlich ſorgen unſere Mitglieder dafür,
daß die nächſte Verſammlung beſſer beſucht wird. (3. 6.) E. W.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 8. Juni.
Vorſitzender: Reuter;Aſſeſſor Bulke.
Wegen Unterſchlagung und Betrugs wurde

ein ſchon in vorbeſtrafter 29jähriger Schmied von hier
erneut zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Der Mann war
bis zum April 1907 Kolporteur bei der Firma Tauſch undGroſſe und hatte als ſolcher Geldbeträge von 51.75 Mt. unter
ſchlagen und ſich mittels fälſchlich ausgeſtellter Urkunde von
einer Frau 2.25 Mk. angeeignet.

Schwerer Diebſtahl und Hehlerei wurde einem
Schweizer von Landsberg und einem Fuhrwerksbeſitzer von
dort zur Laſt gelegt. Der Schweizer ſoll bei dem Gutsbeſitzer
Jakob, bei dem er in Stellung war, ſieben Zentner Gerſte
und drei bis vier Zentner Hafer entwendet haben. Einen
Teil von dem Getreide ſollte der Fuhrwerksbeſitzer aufgekauft
haben. Da aber nicht nachgewieſen ſchien, daß der Fuhr-
werksbeſitzer von dem unvedlichen Erwerb Kenntnis gehabt
hatte, kam das Gericht zu deſſen Freiſprechung. Der Schweizer
hingegen wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Verbrannte Möbel? Ein Arbeiler hatte auf Ab-

zahlung entnommene Möbel im Geſamtwerte von 45 Mk. noch
vor Zahlung der letzten Rate beiſeite geſchafft, obwohl die
Verkaufsfirma ſich das Eigentumsrecht vorbehalten
Anklagebehörde vermutet,
Angeklagter behauptet aber, er habe ſie verbrannt. Die Sachen
ſeien ſchon nach zwei Jahren ganz ſchlecht und klapprig ge
worden, ja teilweiſe ſogar auseinander gefallen. Da habe er
ſie, weil ſeine damalige Wohnung ganz beſonders feucht ge-
weſen ſei, zu Brennholz r v Das Gericht erkannte
wegen Unterſchlagung auf 20 Mk. Geldſtrafe oder vier TageGefängnis

Landgerichtsdirektor

Eingeſandt aus Tenktſchenthal.
Zur Lokalfrage.

Viele Menſchen wiſſen oft erſt dann ein Gut zu ſchätzen,
wenn es ihnen verloren gegag en iſt. Auch die Teutſchenthaler
Arbeiter ſcheinen zu dieſer Art zu gehören, wenn man ſieht,
wie wenig Beachtung ſie n Verbandslokale ſchenken. Viele
ſcheinen vollſtändig vergeſſen zu haben, daß nur der Gaſthof
zur Fortuna der Arbeiterſchaft zur vollen Verfügung ſteht.
Statt deſſen ſind die andern Lokale mit Arbeitergäſten gefüllt
und dieſe Wirte frohlocken. Ja, ſie ſagen ſogar, wir brauchen
unſere Lokale nicht herzugeben, denn die Arbeiter verkehren ja
doch bei uns. Arbeiter von Teutſchenthal dieſe Zuſtände ſind.
gradezu ſchämenswert für euch. Die Pflicht und Arbeiterehre.
ebietet uns, nur da zu verkehren, wo uns auch der Saal zu
erſammlungen zur Verfügung ſteht. Fort dafür, daß es

darin beſſer wird und die Gegner nicht über euer taktloſes

Handeln noch lachen. uMehrere Arbeiter
v——vvv—m—mWW—

atte. Die
daß er die Möbel veräußert habe.

Ankläger:
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(ewerhochaftzlartell Ralle

Freitag den 14. Jini, abends Uhr, in Volksparkes
Sitzung der Gewerlſchaftsvorſtände

Regelung des Vergnügungsweſens
und Erhebung von Eintrittsgeld bei Ge

werkſchaftsfeſten.
Die Vorſtände der Gewerkſchaften werden erſucht, zu dieſer Sizung je zwei

Ferſonen als Vertreter zu entſenden. Der Kartellvorſtaud.

Weissenfels.Denn 13. TZalrent denn ubrréts 1

öffentliche frauen-Versammiung.

im wirſhant
2.

Zahlreichem

rdnung: 1. Die Stellunglichen gamvſe. Referentin:
iskuſſion und Verſchiedenes

cheinen ſieht entgegen her El
d

Konsuwverein für wenn Imſ,

Eonntag den 16. Juni 1907 naHerrn R. Schieman t 4 r im Sagle des
newalde

Generalverſ ammlung.
1. Geſchäftsbericht

2. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes,
3. Bekanntgabe des Reviſionsberichtes,
4. Anträge nach z 32 des Statuts,

agesOrdnung:

5. Genoſſenſchaftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Auksichtsr at des Ronsumverelns für Bockwitz u. Ume.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter HaftpflichtWilhelm Herz, rſkWeuder,

Jnhaber:„Kaffsogarton Trotha“, v Benz-,
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Beilage zum Volksbl att.
Nr. 134. Halle a. S., Mittwoch den 12. Inni 1907. I. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. Junt,

Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Nach mehr wie reichlicher Abſolvierung des akademiſchen Vier

tels konnte in die Beratung eingetreten werden. Trotzdem wies
das „Volksparlament“ immer noch zahlreiche unbeſetzte Plätze
auf, denn es fehlten bei vier eingegangenen Entſchuldigungen
28 Stadtverordnete. Deshalb wurde wohl auch die für Juli und
Auguſt angekündigte Ferienzeit mit ſo großer Freude entgegen
genommen. Die Tribünen waren außerordentlich ſtark beſetzt,
ſtand doch die Interpellation unſerer Genoſſen über das Ver
halten der Polizei gegenüber den ſtreikenden Bauarbeitern auf
der Tagesordnung. Vorerſt wurde jedoch die Geduld der Zu
hörer noch auf eine harte Probe geſtellt, aber dafür auch ent
ſchädigt durch Einſichtnahme in das Gebaren der bürgerlichen
Herren, wenn Arbeiterintereſſer in Frage kommen und Ar
beiterfürſorge ſeitens der Gemei. de zur Sprache kommt. Denn
bei dem Bericht des Magiſtrats über die Lohnverhältniſſe der
ſtädtiſchen Arbeiter ließen es ſich unſere Genoſſen Thiele,
Emmer und Oſterburg nicht nehmen, auf die Mißſtände und
Mißverhältniſſe in den ſtädtiſchen Betrieben hinzuweiſen und
energiſch Abhilfe zu fordern.
Natürlich hatte man auf der anderen Seite keine Zeit, noch

viel weniger Verſtändnis für derartige Notſchreie der Arbeiter,
deshalb wurden auch ſämtliche Anträge unſerer Genoſſen ab
gelehnt. Nur ein bürgerlicher Stadtverordneter, Herr von
Blume, trat für eine Teilforderung unſerer Genoſſen ein, er
zog aber nicht die Konſequenzen daraus, auch die anderen An
träge zu unterſtützen. Die verlangten ſtatiſtiſchen Ermittelun-
gen ſind doch nur unliebſame Verzögerungen. Und daß Gen.
Oſterburg ſchließlich das Wort entzogen wurde, lag doch nur im
Intereſſe der ſo unruhig gewordenen Verſammlung, daß man
bezweifeln konnte, in einem Stadtparlamente zu ſein, wo ſolch
wichtiges Thema, wie das der Arbeiterfürſorge zur Tagesord
nung ſtand. Der ſchließlich angenommene Antrag des Herrn
v. Blume auf ſtatiſtiſche Erhebungen über die Lebensverhält-
niſſe der ſtädtiſchen Arbeiter iſt ein wohlfeiles Vergnügen, es
koſtet nichts, ſchadet nichts, ändert aber auch nichts an beſtehen
den Verhältniſſen. Denn ſo wie das Parlament jetzt zuſam
mengeſegtt iſt, ſpringt doch nichts wirklich Erſprießliches für die
Arbeiter heraus.

Dann kam der ſo lange ſehnſüchtig erwartete Moment der
Jnte „ellation unſerer Genoſſen. Der Herr Erſte Bürgermeiſter
erklärte natürlich von vornherein ſchon, dieſe nicht beantworten
zu wollen. Steht doch auch die Polizei viel zu hoch, um vor das
Forum des gewöhnlichen Volkes gezogen zu werden. Aber
Genoſſe Thiele verſtand es, den ſchweigſamen Herrn Dr. Rive
aus ſeiner Reſerve herauszulocken. Daß er ſich aber dann auf
das perſönliche Gebiet begab, hätten wir allerdings nicht er
wartet, allerdings auch nicht, daß er die abweſenden Streiken
den ſo ſchwer verdächtigte. Herr Dr. Rive legte Verwahrun
dagegen ein, daß die abwefende Polizei (deren oberſter Che
er doch iſt) angegriffen wurde, einige Minuten ſpäter griff er
ſelbſt Abweſende (die Streikenden) an, die ſich abſolut nicht
verteidigen konnten. Jſt das konſequent?

Bezeichnenderweiſe hielt es nicht ein bürgerlicher Stadt
verordneter für nötig, die Uebergriffe der Polizei zu tadeln, im
Gegenteil, einer rief: „mir hamm 's Vertrauen zu ihr“. Nach
Anſicht des Herrn Dr. Rive ſcheint erſt Blut fließen zu müſſen,
ehe einzugreifen iſt, denn anders iſt ſeine Aeußerung nicht zu
verſtehen, daß es Genoſſe Thiele nicht nötig gehabt habe, wegen
nur ein paar ſolcher unbedeutender Fälle ſo viel Aufhebens zu
machen.

Die Arbeiterſchaft Halles wird ſich das merken. Sie wird
zwar keinen Anlaß geben, daß der Säbel haut, aber ſie wird
auch das bisherige Vertrauen zur oberſten Behörde einer Re
viſion unterziehen. Auf alle Fälle hat jeder unbefangene Zu
hörer ſich überzeugen können, wer bei dieſer Jnterpellation
ſchlecht abgeſchnitten hat. Unſere Genoſſen nicht!

Die Gründe des Herrn Brunnert.
Für ſeinen Entſchluß, den Arbeitern ſeinen Saal zu ent-

ziehen, macht Herr Brunnert mehrere Gründe geltend. Erſtens
ſagt er, die Partei habe voriges Jahr nach dem Maifeſt 150
Mark von ihm „erpreſſen“ wollen. Damit hat es folgende Be
wandtnis: ie jedes Jahr, ſo erbot ſich auch voriges Jahr

Klemes Fenilleton.

Unperſönliche freudloſe Arbeit. Den Arbeiter treibt die Hun-tie in irgend einen Beruf hinein, der Bourgeois wählt
in dieſer Welt ſozialer Schichtungen meiſt eine Stellung, für die
er individuell keine beſondere Neigung hat, die ihm aber eine
ſogenannte ſtandesgemäße Exiſtenz gewährt. Der perſönliche

nhalt iſt der körperlichen Arbeit meiſt genommen. Jn demAen immer des früheren Handwerksmeiſters lebte ein Stück
von deſſen Perfönlichkeit. Ein Gedanke, ein Einfall beſeelte
das Arbeitsprodukt. Die ſchaffende Hand verkörperlichte ſich in

eugnis.m ne recht innerlichen Freude an ſeiner Berufstätigkeit
zann der moderne körperliche und geiſtige Arbeiter noch in den
ſeltenſten Fällen reden. Die Hymnen, die unſere Soldſchreiberdes See auf die heutige freie Berufswahl ſingen, ſind
in ihrem innerſten Kerne verlogen.

Die inhaltsarme, freudloſe Seite unſerer heutigen Berufs
arbeit ſchildert lebensvoll Dr E. v. Mahyer in ſeinem Schrift
chen: Der Dienſt des Goldes.“)

„Und nun das Räderwerk unſeres ſqriglen er Es
teilt den Menſchen an die Kurbel, an die er nicht gehört, und
etzt ihn an den grünen Tiſch, der nicht der ſeine iſt. Es preßten Ren chen in Berufe, ohne die innere Berufung zu prüfen

du lieber Himmell! ſolche mechaniſche Arbeit kann ja jederleiſten! Wirhig Der Menſch als Schreib, Rechen oder
Dampfmaſchine es iſt fürwahr zuviel des Ehrgeiges. Unſere
Geſittung ſteckt den enſchen in entfremdende Kleidung, ſie
überlaſtet ihn mit ehe Krankheit und Brotſorgen. Der
Menſch muß hier untergehen. Aber der Menſch kann nicht unter
ehen, er kann bloß langſam vergiftet werden. Der allmähliche

Rieder ang wird immer erſt an der folgenden Generation icht
bar. Dann klagt die alte Generation, die ſo ernſt und freudlos
gearbeitet und ſich überarbeitet, ſeeliſch gebungert und ſich aus
getobt hat, wie verwöhnt, blaſiert, nervös die junge wäre.
Wenn es zu ſpät iſt, zeigt ſich das Gift.

9 d v. Matzer: Der Dienſt des Goldes. Wie werdeich igr Jlluſtrierte Eſſahs für a m
erausgegeben von r von Kupffer und Ed. v. Maher.eng wen Hermann Coſtenoble, Jena. 1907.

Herr Brunnert, von jeder Tonne Bier, die er beim Maifeſt
über zwanzig Tonnen hinaus verſchenke, an die Parteikaſſe
drei Mark abzuführen. Als fünf Wochen verſtrichen waren,
ohne daß Herr Brunnert ſeine Zuſage erfüllte, nahmen meh
rere Genoſſen mit ihm Rückſprache. Er klagte, er habe nur
28 Tonnen am Maitage verzapft, und er könne nicht zahlen.
Es wurde ihm erwidert, er wiſſe doch, daß niemand von ihm
trotz ſeiner Zuſage auch nur einen Pfennig verlangen werde,
wenn er wirklich kein Geſchäft gemacht habe. Aber der An
ſtand hätte ihn anhalten ſollen, ſofort nach dem Feſte der
Parteileitung den Sachverhalt mitzuteilen. Damit war die
Sache erledigt. Brunnert hat nichts bezahlt, und es iſt auch
nichts von ihm gefordert worden. So hat die „Erpreſſung“
ausgeſehen.

Zweitens will äg Herr Brunnert ſchwer beleidigt gefühlt
haben durch eine Bemerkung des Genoſſen Thiele in einer
der letzten Verſammlungen der ſtreikenden Maurer. Thiele
wies darauf hin, daß das Bellevue dem Herrn Friedrich ge
höre, der als Maurermeiſter einer der grimmigſten Gegner der
gewerkſchaftlichen Forderungen geweſen ſei. Das hat Herrn
Brunnert ſo tief gekränkt, daß er nunmehr, vier Wochen nach
jener Verſammlung, ſeinen Saal entzieht. Drittens behaup
tet Herr Brunnert, er ſei von den Gewerkſchaften und der
Partei vernachläſſigt worden. Die Arbeiter wiſſen, wie unbe-
rechtigt dieſer Vorwurf iſt. Dann bringt Herr Brunnert noch
allerlei kleines Zeug vor, welches nur beweiſt, wie ſehr er
ſelbſt empfindet, daß er im Unrechte iſt.

Doch des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich, und Herr
Brunnert ſoll ſeinen Willen haben, damit er ſich ſchon hier
auf Erden ins Himmelreich verſetzt fühlt.

r Aus der Verwaltung des Volksparkes.
Zur weiteren Vollendung der Ausſtattung wurden geſtern Be

ſchlüſſe gefaßt über zweckmäßige Einrichtung der Ausſchank
ſtellen für Kaffee, über Herſtellung der Bierdruckleitung und an
dere Wirtſchaftsangelegenheiten. Der Verkauf von warmen
Würſtchen, von Zucker und Backwaren wurde nur bis 1. No
vember verpachtet. Zur Eröffnungsfeier ſoll eine Feſtzeitung
hergeſtellt werden. Behufs Regelung der Frage des Eintritts-
geldes bei Sommerfeſten der Gewerkſchaften an Sonntagen
wird noch dieſe Woche eine Ausſprache mit den Gewerkſchafts
vorſtänden ſtattfinden.

Ein Nachſpiel zur Maifeier
kam geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht in einem Be
leidigungsprozeß gegen die Frau des Genoſſen Lagerhalter
Schnelle zur Verhandlung. Am 1. Mai hatten Polizei
beamte den Auftrag erhalten, den Bürgerſteig vor dem Volks
park in der Burgſtraße frei zu halten. Genoſſe Schnelle, der
vor dem Eingang zum Volkspark ſtand, wurde von ihnen
aufgefordert, den Bürgerſteig zu verlaſſen. Schließlich kam
r au heraus und ſuchte ihn fortzuziehen. Sie will da
ei geäußert haben „Da muß man ſich ja ſchämen! Ruhig,

ruhig Zwei Polizeibeamte wollen dagegen gehört haben
„Die Polizei fängt doch immer zuerſt an! Die müßten ſich
was ſchämen! Pfui, pfui!“ Die Poliziſten beſchworen dies,
das Gericht glaubte dem Zeugnis der Beamten und ver-
urteilte Frau Schnelle wegen öffentlicher Beleidigung zu
zwanzig Mark Geldſtrafe oder vier Tagen Gefängnis.

Bemerkenswert an der Sache iſt, daß es in dem Eröff
nungsbeſchluß zur Anklage heißt, Frau Schnelle habe geſagt
„Man muß ſich ja ſchämen“, e die Poliziſten ausſagten,
an Schnelle habe geſagt „Die (Poliziſten) müßten ſich

ämen.“

Der Bauausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung,
dem Antrag des Magiſtrats zuzuſtimmen, hinter der Freiim-
felder Schule einen Kinderſpielplatz anzulegen, der gleichzeitig
mit dem Schulhof in Verbindung gebracht werden ſoll. Der
r hat die Größe von 3060 Quadratmetern und koſtet
4550 Mark. Ferner regte der Ausſchuß an, für den Oſten
einen Park anzulegen und dieſe Anregung dem Magiſtrat zur
Erwägung zu überweiſen.

Nicht verkehrshindernd war es augenſcheinlich, daß
eſtern nachmittag ungefähr anderthalb Dutzend Reichsfechtrüder mit einer ſtärkere Muſikkapelle durch die L.-Wucherer-

und Reilſtraße zogen, obwohl dies die belebteſten Straßen der
Stadt mit ſind. Freilich waren die Leute mit ſchwarz weiß

Verwehnt blaſiert, nervös das iſt: voll ſozialer Bedürfniſſe,
ohne Fähigkeit zur Freude, verarmt an lebendiger Kraft
ohnmächtig zu eigener Lebensgeſtaltung, immer ſtumpfer, gleich

ültiger und daber ſtarker Reizmittel bedürftig, immer feſter inhie Drehmühle des Erwerbes eingeſpannt-- oder aber überhaupt

zu jeder Tätigkeit t Sklaven der Oeffentlichkeit, des
Luxus, der Arbeit, des Geldes, des Staates Herdentier.

Der Menſch hat ſo gut ſeinen Luſthunger, wie Brot und
Sauerſtoffhunger. Das Luſtbedürfnis wird durch perſönliche
Lebensgeſtaltung unmittelbar gedeckt. Wird die Tätigkeit ent
perſönlicht, ſo bleibt die Freude aus. Da muß ſie der Menſch
extra ſuchen. Nicht nur die Matroſen verſchleudern nach langer
Seefahrt an einem Abend an Land ihren ganzen Verdienſt
auf dieſen Ausweg zielt unſer ganzes Daſein. Den Erſatz für
Freude bilden die Reizmittel, die ſo ungeheuer überhand
men haben. Es iſt kindiſch, über Abſinth, Alkohol, Aether,
Tabak, Gewürze, Kaffee, Tee und Fleiſchnahrung, über großeZerſtreuüngen, Wetten, Hazard, Proſtitution zu klagen und da

gegen als Heilmittel die Arbeit zu empfehlen. Die Arbeit, ſie
iſt die Mutter aller dieſer Saturnalien und Surrogatfreuden.
Erhebt die Arbeit durch perſönliche Freude zur Tätigkeit, und
nach Geſchlechtern werdet ihr die Menſchen von dieſen Reizmit-
teln befreit haben. Denn fürwahr, es ſind ſchreckliche Sklaven
halter, koſtſpielige, immer gierigere und blutſaugeriſchere Dä
monen. Sie führen den Menſchen immer tiefer in die Sklaverei
des Geldes und der Maſſe hinein. Sie ſind geradezu Schritt
macher der Entperſönlichung.“

Jm Zeitalter der automatiſchen Maſchinen Perſönlichkeit
wieder der körperlichen Arbeit einzuhauchen, das ſcheint uns der
Traum eines Dichters zu ſein. Beſchränkung der mechaniſchen
Arbeit auf ein Minimum, Befreiung der Maſſen von langer,
ermüdenden Form, ſo iſt die Löſung des Arbeitsprobloems für
den modernen Proletarier geſtellt. Die mechaniſche Arbeit
dem eiſernen Sklaven Maſchine, freie Muße dem Arbeiter zu
körperlich und geiſtig erfreuender Tätigkeit!

Erziehung zum Hurraſchreien. Das bei uns übliche Maß
von Byzantinerei überſchreitet der folgende Erlaß des Landrats
des Kreiſes Züllichau-Schwicbus an die Lehrer ſeines Kreiſes:

„Seine Hoheit der Fürſt von Hohenzollern, Generalmajor
und Kommandeur der 3. Garde-JInfanterie-Brigade, hat am
en Sonnabend einen großen Teil des r Kreiſes be
re ſt. Er hat mir nachher über die Höflichkeit der Landesbe

roten Wresen verſehen. Wenn aber Arbeiterturner
durch abgelegene verkehrsfreie Straßen ziehen wollen, dann
erlauben das verkehrspoligeiliche Rückſichten nicht. Es iſt wirk
lich herrlich beſtellt um die Rechtsgleichheit im preußiſchen
Staate. Die Arbeiter werden ſich des hoffentlich erinnern
wenn am Sonntag die Schützenbrüder zu Tauſenden du
den belebteſten Teil der Stadt ziehen und die Arbeiter dann
als Staffage und ſpäter als melkende Kuh auf dem Schützen
platze gebraucht werden.

Warnung. Mittelſt die riii t denZeitungen, und auch vor einigen Wochen dem Volksblatt
beigelegt wurden, empfiehlt ſich ein Herr J. N. Jebſen,Bafel- ottminger Mühle (Schweiz), Villa Marig, zur Spezial
behandlung von nſenthehnoh S indfucht, Se
Epilepſie, offenen Beinſchäden, Krampfadergeſchwüren, Haut
krankheiten, Lupus (freſſende Je
Gicht, Rheumatismus 2c. Die Behandlung dieſes Herrn ſtelm

nun die meiſten Leſer ſehr billig vor, zumal wenn ſie auf
nrufung des Herrn Jebſen von dieſem dann noch ein

Schreiben folgenden Jnhalts erhalten:

Herrn inJch habe Jhr Schreiben erhalten und zweifle abſolut nicht,daß es mir gelingen wird, wie ſo vielen auch Jhnen gilt

und Heilung bringen zu können, wenn Sie nur meine Vor-
ſchriften befolgen, was übrigens mit keinerlei Schwierigkeiten
verbunden iſt, da ſich meine Kur ohne beſondere Einrichtung
in jedem Haushalt durchführen läßt.

Um die Hellung nicht durch langes Hin und Herſchreiben
unnötig zu verzögern, werde ich Jhnen noch heute das Nö-
tige verordnen und Jhnen die entſprechenden Verhaltungs-
maßregeln zugehen laſſen. (Unterſchrift.)

Zwei Tage ſpäter trifft dann von Herrn Jebſen ein Nach
nahmebrief mit 8.80 Mk., ebenſo eine Nachnahmeſendung über
12 Mk. von der Einhorn-Apotheke in Altona ein. (8dann
koſtet dem Kranken der Spaß ſchon 20.80 Mk. V 35 ch
tigerweiſe verſchweigt aber Herr Jebſenih ſeinen Proſpekten, welche Koſten dem
einzelnen entſtehen. Da jedoch alle dieſe Herren,
die ſich in reklamenhafter Weiſe der leidenden Menſchheit an
bieten, ſehr gut auf Preiſe halten, ſo warnen wir hiermit vor
Reinfall auf ſolche Proſpekte und halten es immer noch für
das n e ſich in Krankheitsfällen an einen hieſigen Arzt
zu wenden.

Jm Dienſte des Unternehmertums ſcheint auch der
Althändler Müller, Steinweg, zu ſtehen, der geſtern abend
einem Trupp ſtreikbrechender Jtaliener, den der Bauunter-
nehmer Meiſe, Triftſtraße, unter ſeine ſchützenden Fittiche ge
nommen hat, die Schlafdecken lieferte.

Uebergriffe eines Polizeibeamten Wie uns mitge-
teilt wird, wurde vorige Woche ein Steinſetzer ohne alle Veranlaſſung von einem Boligiſten aufgefordert, auf der Merſe

burgerſtraße, Ecke Raffinerieſtraße, weiter zu gehen, nur, weil
er mit einem Lehrling eine Arbeitsgelegenheit beſprach. Als
er mit Recht ſeine Verwunderung darüber ausſprach, wurde er
ohne weiteres gepackt und nach der Wache transportiert, wo
der Arbeiter, trotzdem er ſich legitimieren wollte, Stunde
ſitzen mußte, bis derſelbe Poliziſt noch zwei andere Arreſtante
brachte. Zwei einwandsfreie Zeugen, die ſich in der Sache d
Steinfetzers meldeten, wurden nicht ſehr ſanft angefahren. Wie
kommt die Polizei dazu, ſo zu verfahren

Wegen dienſtlicher Vergehen ertränkte ſich ein hiBeamter (Der Name wurde nicht genannt. e hiefiger

Unfälle. Am Sonnabend abend ſtürzte ein junger Mann
ſo unglücklich mit dem Rade, daß er beſinnungslos vom P
etragen werden mußte. Bei einem Zuſammenſtoße ein
traßenbahnwagens mit einem Milchwagen auf dem Bö

bergerweg wurde der Milchwagen völlig zertrümmert, es
eine kleine Milchüberſchwemmung gab; der Beſitzer und ſeine
S wurden auf die Straße geſchleudert und erlitten leichte

erletzungen. Auf der Trothaerſtraße fiel eine alte Frau
vom Heuboden herab und zog ſich eine ſchwere Sehnenzerreißung zu,

Anueigner fremden Eigentums ſtatteten dem ſtädtiſchen
Militär und Paßbureau einen Beſuch ab, fanden aber nichts
Mitnehmenswertes, da das Geld wohlverwahrt im Arnhe
eingeſchloſſen war.

Ein paar Rowdys, die im Leuchtturm aufgefordert wor
den waren, die Tür von außen zuzumachen, warfen aus Rache
die Fenſter ein und ſchoſſen dann auch um Ueberfluß mit einem
Revolver. Leider konnten die Lümmel nicht feſtgeſtellt werden.

Zoologiſcher Garten. Jſt es ſchon von großem Jnter-
eſſe, in einem Zoologiſchen Garten nicht nur die verſchiedenſten
Tierarten ſondern auch ihr Familienleben, beſonders die Auf-
zucht der Jungen, beobachten zu können, ſo hat es einen no

wohner, insbeſondere über das freundliche Grüßen der Schul
kinder, e Anerkennung ausgeſprochen. ch danke den
Herren Lehrern für de ute Erziehung der Schuljugend und
knüpfe daran folgende Bitte: Jm Herbſt, etwa vom 6. bis 165.
September, wird das Gardekorps in unſerem Kreiſe manöve-
rieren. Jch bitte, die Schuljugend darauf hinzuweiſen, dann
die Offiziere, unter denen ſich mancher Prinz un erha
venen Herrſcherhauſes befinden wird, bei jeder Gelegenheit
recht freundlich zu grüßen. Auf dieſe Weiſe können auch die

Lehrer dazu beitragen, daß auch die Garde Seiner
ajeſtät bei dem nächſten Manöver aus dem hieſigen Kreiſe

einen angenehmen Eindruck mit nach Hauſe nimmt.“
Wir regen uns nicht darüber auf, daß immer nur von Offizieren
und Prinzen die Rede iſt, es doch in der Garde auch
Unteroffiziere und Mannſchaften geben ſoll, die „höflich ge-
grüßt“ werden könnten. Daß aber die Lehrer ein Vierteljahr
vor den Manövern ſchon ihre Aufmerkſamkeit darauf richten
ſollen, die Schulkinder für einen „höflichen Empfang hoher
Herrſchaften zu dreſſieren, beweiſt, wie manche Kreiſe von den
Aufgaben der Schule und auch von dem Geſchmack der Offiziere
len die ſich durch kindliche Jubelrufe imponieren laſſen
ollen.

Berliner Ehen. Einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung der Na
tional- Zeitung entnehmen wir einige Zahlen über die
Eheſchließungen im Jahre 1905.

„Früh aufſtehn und jung freier iird niemand gereuen,“ tſagt der Volksmund, aber es ſcheint uns zu früh zu ſein,wenn ein Mann vor dem 20. Jahre zur Ehe ſchreitet. an er
lin haben dies im genannten Jahre 24 Junggeſellen getan
drei zählten erſt 18 Lenze. 1821 junge Damen gingen vor dem
20. Jahre eine Ehe ein, eine zählt erſt 15 Jahre. 52 Mädchen
waren 16 Jahre alt; unter den Siebzehnſährigen befand ſich
eine, die bereits Witwe war. Mit 17 Jahren zur zweiten E
zu ſchreiten, iſt jedenfalls ein kühnes Unterfangen. Ein 22jä
riger junger Mann, der eine zweite Ehe ſchloß, war noch ni
lange vom Grabe ſeiner erſten Frau zurüchgekehrt. Ein an
derer hatte mit 22 Jahren bereits die Scheidungsklage durch
geſetzt, um von neuem in den Hafen der Ehe einlaufen zu kön
nen. Ein 78jähriger Mann ſchloß eine fünfte vi
war er Witwer geworden. Ein 56jähriger Mann ſchlug
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vom Schulunkervicht leben. b und zu will man die
Kinder ſogar ganze Tage der Schule fernhalten! Weiter kann
nun bald die Freiheit nicht mehr gehen. Wenn Schulkinder
von Agrariern ausgebeutet werden, ſo iſt das nach bürger-licher Moral „Unterſtützung“ der Landwirte! Bis zuy Ber

endigung der Arbeiten ſoll der e faſt ganz aus
fallen. Das nennt man in Deutſchland „Kultur“. un, am
heutigen Dienstag wird ja ein Redner des Lügenverbandes

hier referieren. as wird die „Unterſtützung“ der Landwirte
ſchon genügend rechtfertigen. Wehn's auch nicht immer mit
der Wahrheit geht, ſchadet nicht! Dafür iſt man ja Redner
vom Lügen verband.

Gera, 10. Junk. n l Diebürgerliche Vreſſe meldet: Mehrere ſozialdemokratiſche Ge
meinderäte der Vororte von Gera hatten ſozialdemokratiſchen
Druckereien und Tagesblättern Aufträge zugehen laſſen. Die
Regierungsbehörde hat die uä ſiſtiert mit der Begrün-
dung, daß es unſtatthaft ſei, aus Gemeindemitteln bei ſozial
demokratiſchen Unternehmungen Arbeiten herſtellen zu laſſen.“
Schau, ſchax! Aber aus den Steuergroſchen ſozialdemokrati
ſcher Arbeiter darf man Feſtpreiſe für nationale Geſchichten,Geſchenke für Fürſten uſw. machen. Wenn dagegen Arbeiten

jan ſolche Firmen vergeben werden, die ihre Leute anſtändig
bezahlen, dann erwacht in den Spießern der Neid.

Langenſalza, 10. Juni. Betrug, Diebſtahl und Ur-
kundenfälſchungen en gros hat der frühere Lehrer Sander
von hier begangen. Der Mann, welcher erſt 29 Jahre alt iſt,

hat ganz Thüringen und Sachſen unſicher gemacht. Nachdem
er in Pößneck entlaſſen worden war, verübte er in Gera, Nord
hauſen, Jena und anderen Orten Betrügereien. Er fälſchte
Briefe und verſchaffte ſich dadurch Geld. Zechprxellereien ver-
übte er in Worbis, Heiligenſtadt uſw. Jn das Lehrerſeminar
zu Heikigenſtadt brach er ein und machte eine ganz erhebliche
Beute. S. wurde von der Strafkammer Heiligenſtadt wegen
Betrugs in 9, Urkundenfälſchung in 2 Fällen und je eines
ſchweren und leichten Diebſtahls zu 2“/2 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Er hat ſich nun noch vor anderen Gerichten zu ver
antworten.

Rumsdorf, 10. Juni. (E. B.) Auf Grube Neuglück
hatten die meiſten Arbeiter der Briketifabrik den Staub von
den Pantoffeln geſchüttelt, weil die Verhältniſſe doch zu
miſerable waren. Nun hat man durch Agenten ausgeſperrte
Bauarbeiter aus Berlin herangeholt. Bisher ſind acht
Mann gekommen, vier erwartet man noch. Als Unterkunft
dient den Arbeitern der zu Wohnungen umgewandelte Pferde-
ſtall, in welchem für jeden ein Strohſack und eine Decke vor
handen iſt. Laut Kontrakt haben ſich die Leute bis 1. Oktober
verpflichten müſſen. Es werden ihnen alle drei Wochen 3 Mk.

vom Lohn innebehalten. Wer bis zum 1. Oktober aushält,
bekommt dann das innebehaltene Geld zurück, wer eher geht,erhält nichts. Weiter heißt es: Arbeiter bis zu 18 Jehren

erhalten 2.50 Mk. pro Schicht (12 Stunden ſolche bis 20
Jahre erhalten 3 Mk., über 20 Jahre 8.70 Mk. Für Kaffee
und Mittag gehen hiervon 4.55 Mk. ab, alles andere muß ſichder Arbeiter ſelbſt holten Die Berliner, die faſt alle organi-

ſiert ſind, kommen aus dem Klagen kaum mehr heraus.
Mögen alſo ihre Kollegen, die gewillt waren,
hier Arbeit anzunehmen, vorſichtig ſein!

Früher waren auf der Grube genügend Leute vorhanden.
Aber jetzt iſt das anders geworden. Die Schuld ſoll nur am
Betriebsführer liegen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Die Maſſenflucht aus der Kirche.Jn paſtorenfreundlichen Blättern finden wir einen Artikel, der

noch einige Mitteilungen über die Zahl der Perſonen macht,
die in Berlin im Jahre 1906 aus der evangeliſchen
Landeskirche aus geſchieden ſind. Seine An-
gaben ſtützen ſich auf die amtlichen Jahresberichte, die den
diesjährigen Synodalverſammlungen vorgelegt wurden. Jn

„Kölln-Stadt“ iſt die Zahl der Austrittserklärungen von 1905
zu 1906 von 254 auf 861 geſtiegen. Jn „Friedrichswerder II“
ſoll in derſelben Zeit die Austrittsziffer nur von 178 auf 290
geſtiegen ſein. Das iſt glaubhaft; denn zum Gebiete von
„Friedrichswerder II“ gehören vor allem die Kirchengemeinden
des Weſtens. Deſto gewaltiger ſcheint aber die Mehrung der
Abtrünnigen in „Berlin II“ geweſen zu ſein. Dort ſind näm-
lich im Jahre 1906, nach Ausweis der amtlichen Berichte, 711
Perſonen aus der evangeliſchen Landeskirche ausgeſchieden.
Der Verfaſſer des oben erwähnten Artikels hat unterlaſſen,
hier i daß im Jahre 1905 in demſelben Gebiet
nur 61 Perſonen ihren Kirchenaustritt vollzogen hatten. Von
61 auf 711, das bedeutet eine Steigerung auf das Elf- bis
Zwölffache! Zu „Berlin II“ gehören die großen Arbeiterviertel
des Nordons und Nordweſtens der Stadt, in denen die Dankes-
kirchengemeinde, die Nazarethgemeinde, die Heilandsgemeinde
uſw. ihren Sitz haben. Da draußen wird noch ſeißig gebaut
und die Bevölkerung iſt noch in ſtändiger Zunghme begriffen.
Aber dieſe Zunahme iſt bei weitem nicht ſo ſtark, daß man die
gewaltige Steigerung der Austrittsziffer von 61 auf 711 er-
klären könnte. Die den Shynodalverſammlungen vorgelegten
Berichte enthalten auch mancherlei Aeußerungen, die uns aufs
neue zeigen, womit die Paſtoren ſich darüber zu tröſten ſuchen,
daß ſo viele jetzt auch formell die Loslöſung von der Kirche
und ihren Paſtoren vollziehen. So wird in dem Bericht über
„Berlin II“ geſagt, eine Anzahl beabſichtigter Austritte ſei
ſchließlich doch nicht vollzogen worden, und die Macht der So-
zialdemokratie habe ſich eigentlich nicht gerade als ſehr ſtark er-
wieſen. Noch mehrfach macht in dieſen Berichten der Grimm
über die Maſſenflucht aus der Kirche ſich Luft in Anrempelun-

en der Sozialdemokratie. Wir gönnen den Verlaſſenen dasLilige Vergnügen.

Berlin. Einbrecher drangen in der letzten Nacht in das
Geſchäftslokal der deutſchen Uhrenindufſtrie in der Friedrichſtraße
ein, raubten über 1000 Uhren und etwa 200 Goldketten. Der
Gefamtſchaden, den die Firma erleidet, beträgt ungefähr 35000
Mark, von dem nur ein geringer Teil durch Verſicherung gedeckt iſt.

Charlottenburg. Guillotiniert. Beim Beſchlagen eines
Baggers in Spandau mit Eiſenblech entglitt den Ketten eine
zentnerſchwere Eiſenplatte, die den Monteur Schulz in den
Nacken traf und den Hals durchſchnitt. Der Kopf fiel zur
Seite. Schulz war ſofort tot.

Manunheim. Opfer des Autos. Hier wurde der 57jäh
rige Arbeiter Geiß vom Automobil eines belgiſchen Mechanikersüberfahren und ſofort getötet. Jn Witten a. d. R. wurde
ein ſiebzehnjähriger Schüler von einem im raſenden Tempo
fahrenden Auto erfaßt und getötet.

Chemnitz. Doppelſelbſtmord. Jn der Nähe von Flöha
wurden die Leichen des öſtreichiſchen Reſerve- Offiziers von
Wolfersdorf und deſſen Schweſter erſchoſſen aufgefunden. Der
Beweggrund iſt unbekannt.

Breslau. Ein ſchwerer Unglücksfal!l ereignete ſich bei
dem in Schweidnitz abgehaltenen ſſchleſiſchen Frühjahrsgautage
des deutſchen Radfahrerverbandes. Als der Kaufmann Jendel
aus Breslau am Hauſe des Kaufmanns Grundmann vorüber-
fuhr, fiel eine Faghnenſtange herunter und traf den 21jährigen
Jendel ſo unglücklich am Kopf, daß er tot vom Rade fiel.

Vermiſchtes.

Lohn- und Arbeitsbedingungen.

niſche Frage, ob der fannle Stollen gkerl, wo
ausgemauert oder gleich zu einem zweiten Tunne
werden ſoll, iſt bisher noch unentſchieden geblieben.

Aus der Genöoſſenſchaftsbewegnng.
Die Hartnäckigkeit der Bäckermeiſter, die berechti Forde

rungen der Arbeiter zu erfüllen, läßt in Arbeiterkreiſen ver-
mehrt den Gedanken an neue Genoſſenſchaftsbäckereien erwägen,
die nicht nur den Konſumenten Vorteile bringen ſondern auch
die Durchführung der gewerkſchaftlichen Forderungen bequem
ermöglichen. Unter den Konſumbäckereien befinden ſich denn
auch die beſteingerichteten. So ſind beiſpielsweiſe die geſundheitlichen Einrichtungen der Plagwitzer Bäckerei e und
die techniſchen ſo vollkommen, daß ſogar ſchon Militärbäcker
dort zur h hingeſchickt worden ſind. Die Arbeits
bedingungen ſind ſelbſtverſtändlich auch im übrigen beſſer als
in irgend einem Privatbetrieb. Wie bedeutend die Bäckerei iſt,
geht daraus hervor, daß im Geſchäftsjahr 1905-06 in der
Bäckerei von Leipgig- Plagwitz hergeſtellt wurden

206 869 Stück Brote à 90 Pfg.

779 933 89580 624 e a 457 40Weißbrote (einſchließlich 17 484
Stück Schrotbrotx); ferner Weißgebäck als Semmeln, Franz-
brote u. dergl. 8 870 712 Stück.

Für Feinbäckerei, Kuch Zwieback und andere gute Ware
wurden im Laufe des Janres in Leipzig-Plagwitz 93 176 Mk.
vereinnahmnt.

Aus den Gemeinden.
Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung am 5. r Jn der

Sitzung wurde zunächſt die Bahnbaufrage (Bericht an andrer
Stelle) nochmals erörtert. Sodann wurde einer Ordnung überdie r der „Sparprämien“ zugeſtimmt. Unſere S dt
väter wollen damit der Leutenot abhelfen! Und zwar haben
ſie ausgeknobelt, daß alle Jahre von den Ueberſchüſſen ein Be-
trag zur Auszahlung gelangt an die Perſonen, welche fünf Jahre
lang bei einem Unternehmer (oder Agrarier) in Stellung waren
und während der Zeit auch Sparkaſſeneinlagen gemacht haben.
Ein Anrecht auf die „Prämie“, die bis zu 30 Mark betragen
kann, hat niemand! Vielmehr kann der Vorſtand der Sparkaſſe
die zu „prämiierenden“ Perſonen ausſuchen. Ein recht ſchönes
Mittel, um „treue“ Arbeiter zu ziehen, aber ob es nutzen wird,
iſt mehr als fraglich. Fünf Jahre ſ2 ein Jnduſtrie- oder Land
arbeiter bei einem Unternehmer ſchuften, und wenn er dann
recht tüchtig „geſpart“ hat, dann kann er mal 30 M. „geſchenkt“
erhalten. Das Herz der bürgerlichen Herren mu ne von
Wohlwollen für die Arbeiter ganz erfüllt ſein. Nur ſchlägt
man wie ja immer ganz verkehrte Wege ein. Nicht mit
„KannGeſchenken“ von etwa 6 Mark pro Jahr wird man dem
Arbeitermangel abhelfen, ſondern durch Erfüllung der gerechten
Forderungen der Arbeiter, durch gute Löhne und Behandlung.Die Stadtverwaltung kann da in mancher Hinſicht mehr Erfolge
erzielen, als durch „gnädige“ Geſchenke und Prämien. 8. 6. W.

Löbejün. Stadtverordnetenſitzung am 31. Mai. Bei der
Feſtſetzung des Haushaltplanes der Kämmereikaſſe pro 1907
wird auf Verlangen der aufſichtführenden Behörde eine Aende-
rung vorgenommen, ſtatt 51213 Mk. beträgt die Summe jetzt
51 583 Mk. Hierbei entſpinnt ſich wegen Nichtverwendung eines
feuerfeſten Raumes eine ſcharfe Debatte zwiſchen Stadtv.
und Bürgermeiſter Beling. Erſterer gibt an, daß der Raum
vor mehreren Jahren von der Behörde wie auch vom Magiſtrat
verlangt, von den Stadtverordneten bewilligt, vom Magiſtrataber bis jetzt noch nie zu ſeinem eigentüchen Zwecke benutzt

worden iſt. Anſcheinend würden die Stadtverordneten bloß als
Nullen betrachtet, ein friedliches Verhältnis würde unter dieſen
Umſtänden wohl auf die Dauer zwiſchen beiden Körperſchaften
nicht beſtehen. Bürgermeiſter Beling entgegnete, daß das alles
durchaus nicht der Fall ſei. Es kommt hierbei weiter zur Sprache,
daß ein r ilfe mit beſſerer Schulbildung (er ſoll eine
höhere Schule bis Unterprima oder Prima beſucht haben) mit
50 Mark pro Monat Gehalt eingeſtellt iſt. Ein anderer
hieſiger junger Menſch bekommt als Lehrling 10 Mk. monat-
lich. Daß man bei dieſen minimalen Löhnen keine Lehrlinge
und noch viel weniger ausgebildete Kräfte bekommt, iſt leicht
zu erklären. Die Eltern der Lehrlinge müſſen ſich, neben vielen
anderen a r7 verpflichten, 100 Mk. Strafe zu zahlen,
wenn der Sohn nicht drei Jahre aushält. Der Bürgermeiſter
Beling gibt noch an, daß ſeit 1893 noch Akten auf dem Boden
herum liegen, welche noch geheftet und ſonſt in Ordnung ge
bracht werden müſſen. Hierauf wird dem neuen Bürger-
meiſter Beling das Bürgerrecht ſofort erteilt, was eigentlich
ganz ſelbſtverſtändlich iſt, aber andere Sterbliche müſſen erſt
mindeſtens ein Jahr am Orte wohnen, die nötigen Steuern
ſowie 12 Mark Bürgergeld zahlen, ehe ſie ihr kärgliches
Recht ausüben können; fehlt ſpäter jedoch an der Steuerſumme
eine Kleinigkeit, dürfen ſie trotzdem nicht wählen. Bekanntlich
ſind aber alle Preußen vor dem Geſetze gleich. Bei der nun
folgenden Wahl von drei Mitgliedern des Sparkaſſenkura-
toriums laſſen ſich erſt nach langem Hin und Her und Zureden
einige Stadtverordnete bewegen, das Amt anzunehmen; der
Stadtv. Kfm. Klaus nimmt jedoch nur mit Vorbehalt an. Aus
der Bürgerſchaft wird der Kfm. C. Fitzſch als e beſtimmt.

Zum Straßenausbau am Plöztzertor in der Länge von 175
Metern wird beſchloſſen, die angebotene Kreisbeihilfe von 8 M.
pro laufenden Meter zu den vorgeſchriebenen Bedingungen an
zunehmen mit der Ausführung jedoch noch vorläufig bis zum
event. Bau der Waſſerleitung zu warten. Auch hierbei bemerkt
der Stadtv. Fiſter, daß der Bürgermeiſter bezw. Magiſtrat nicht
immer nur nach eignem Ermeſſen und Willen vorgehen dürfe.
Früher wäre immer ein gemeinſchaftliches Hand in Hand ar-
beiten Gebrauch geweſen. Der Bürgermeiſter Beling weiſt
aber dieſe Ausführungen zurück. Hierauf werden die Koſten
ur Beſchickung des Städtetags in Querfurt durch Bürgermeiſter
eling mit 20 Mk., ſowie des 32. Feuerwehrverbandstages in

Zörbig durch zwei Mitglieder der Feuerwehr mit ebenfalls
20 Mk. bewilligt. Ferner wird von einem Dankſchreiben des
früheren Bürgermeiſters Ebeling für eine Kranzſpende Kenntnis
genommen. Seitens der Behörde wird erſucht, den Feuer
wehrfeldwebel Fingerhut in Halle zu den Feuerwehrübungen
heranzuziehen. Es wird beſchloſſen, hiervon zweimal jährlich
Gebrauch zu machen. Um dem fortwährenden Mangel an
Schreibkräften etwas abzvhelfen, wird dem Bürgermeiſter an
heimgegeben, den Sohn des Arbeiters Pipa gegen höchſtens
15 Mk. monatliche Entſchädigung als Lehrling einzuſtellen.

Berlammkungsberichte.
Kupferſchmiede. Jn der letzten Mitglieder- Verſammlung

am 1. Juni wurde als erſter Vorſitzender Kollege Hänſel ge-
wählt. Sodann hielt Kollege Hecht-Berlin einen Vortrag über

Der Referent geißelte be-
ſonders die in letzter Zeit hervorgetretenen Mißſtände und Vor-
kommniſſe (als wie Maßregelungen) in der Halleſchen Ma-
ſchinenfabrit. Ein Beweis, wie notwendig es ſei, durch ſtraffe
Organiſation derartige Willkürakte einzelner Meiſter abzu
wehren; damit nicht Arbeiter, die jahrzehntelang dem Unter-
nehmertum ihre Kraft geopfert haben, gezwungen werden, ihre
Arbeitsſtätte zu verlaſſen. Jm Verſchiedenen gab hoch der
Vorſitzende bekannt, daß der frühere Kollege Guſtav Knoth
nach S 6 Abſ. 7 ausgeſchloſſen iſt. Derſelbe iſt den hier im
Streik befindlichen Bauhilfsarbeitern in den Rücken gefallen.
Mit einer Ermahnung, feſt zu der Organiſation zu halten,
ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Holzarbeiter, Zeitz. Die Verſammlung am 1. Juni beſchloß,
am 1. Juli den Extrabeitrag aufzuheben. Ueber die Erhöhung
des Lokalbeitrages findet eine Urabſtimmung ſtatt. Zum inter

Entſchuldigt fehlen vier, unen

nationalen Kongreß wurde Thielemann Chemnitz vorgeſchlagen.
Vom 1. September ab ſoll für Kollegen eine Rednerſchule
eingerichtet werden. eldungen ſind im Bureau niederzulegenedoch ſollen nicht mehr als 12 Teilnehmer zu einem Kurſus
a werden. Die nicht Berückſichtigten haben ſpäter

den Vorzug. Ferner e die Verwaltung Unterlagen für
Schreib und Rechenkurſe haffen, Die nächſte Verſammlung
findet bei Kämpfe ſtatt. Neben einem Vortrage des Genoſſen
Wittig- Leipzig ſoll über die Krankenunterftützung verhandelt

werden. (6. 6.) G.Löbejün. Der Soziald tiſche Verein hielt am
4. Juni ſeine Monatsverſammlung in Kochs Reſtauration ab.
Leider hält e ein großer Teil der Mitglieder nicht für not
wendig, die Verſammlungen zu beſuchen. Genoſſe ſcher
Halle hielt einen ſehr inkereſſanten, leicht verſtändlichen Vor
trag über den erſten Teil des ſogialdemokratiſchen Programms.
Nach dieſem gab Genoſſe Otto einen kurzen Bericht über den
ausgebrochenen Steinarbeiterſtreik. Weiter wurde zum Abonneinent auf das Volksblatt, zum Beitritt zur voitſhen und ge-
werkſchaftlichen Organiſation, zur Beteiligung an der Agitation
und Parteiarbeit ſowie zum ſleißigen und beſſeren Beſüch der
Verſammlungen aufgefordert. dehrere neue Mitglieder wur
den aufgenommen.

Gewerkſchaftskartell Schkenditz. Jn der Sitzu5. Juni ſchilderte Genoſſe Weidlig vom Gaſtwirtsgehil ender
band Leipzig die Verhältniſſe ſeiner Branche und zeigte die
Notwendigkeit einer Organiſation. Das Kartell beſchloß,
unter Hinzuziehung eines Leipziger Verwaltungsmitgliedes die
in Betracht kommenden Arbeiter zu einer r zu laden
Zur Vorbereitung des Gewerkſchaftsfeſtes wurde eine Korn-
miſſion gewählt. Die Herbergskommiſſion hat nichts zu mo-
nieren Siege Beſchloſſen wurde ein Abonnement auf die
Sozialiſtiſchen Monatshefte. ſagen interne Angelegenheiten.

iſchuldigt zwei Genoßen. s 6.)
R

Sozialdemokratiſcher Verein KleinWittenberg-Pieſteritz. Jn
der letzten Verſammlung erſtattete Genoſſe Roming Bericht von
der Gemeindevertreterſitzung in Pieſteritz. Darauf teilte Ge
noſſe Bode mit, d eine Broſchüre gegen den Reichsverbandverbreitet werden ſoll. Klagen wurden c ührt, daß keine Pel
szeitungen nach hier gekommen ſind. Genoſſe Prinzke erſuchte
um Auskunft über die Halleſchen Vorkommniſſe. Die Anfrage
wurde jedoch vertagt. Auf eine Anfrage wurden die das Volks
blatt Ileſenden Geſchäftsleute bekannt gegeben. Jn längeren
Ausführungen legte Genoſſe Schaper klar, daß auch bei uns
allerlei Mißſtände vorhanden ſeien. Er führte hierbei die Be
ſchickung der Parteiſchule, die Veranſtaltungen öffentlicher Ver
ſammlungen uſw. an. Beantragt wurde, daß, wenn wieder ein
mal jemand zur Parteiſchule geſchickt werden p die Gmpfeh-
lung des Kreisvorſtandes vorhanden ſein muß (7). gieauf
interne Angelegenheiten. (6. 6.) N.J J.J. J 7 7 7 G Je Büchermarkt.
Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.

Heft 36. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.Die Gleichheit, Zeitſchrift für die ntereſſen eben
rinnen. Rr. 12 des 17. leichheit erſcheahr 1 iealle 14 Tage einmal. Preis der Einzelnummer 10 Pf.,
Jahres Abonnement 2.60 M. Verlag P. Singer, Stuttgart.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunal Politik
u. Gemeindeſozialismus. Nummer 22/23. Herausgeber: Dr.
S W erlin. Verlag Buchhandlung Vorwärts (Paul

inger), Berlin.Blut und Eiſen, Krieg und Kriegertum in alter und neuereit. Von H. Sact Verlag Wuchhand fung Vorn 8,
erlin. Heft 35--36.

Jn Freien Stunden. Jlluſtrierte h Heft 22-23.
Berlag Vorwärts, Berlin. Jm ietigen i jahrsbande ge
langt u. a. Viktor Hugge Roman Der Glöckner vvn Notre

reis pro Heft 10 PfDame zum Abdruck. g.Der Wahre Jacob. Soeben iſt die 12. Nummer des 24. Jahr
gengg t Alle 14 Tage erſcheint eine Rummer.

reis 10 Pfg. Verlag V. Singer in Stuttgart.
m für e, Monatshefte zur Pflege volkstümlicher Muſik.

Heft. Preis pro Heft 50 Pf. Verlag Ullſtein u. Ko.,
Berlin.

Zell, Dr. Th., er h Neue Tierfabeln))Verlag des Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde (Geſchäfts
ſage Frang ſche Verlagshandlung), Stuttgart. Preis 1 Mk.,
ein geb. 2 Mark. Mitglieder der Geſellſchaft erhalten den

e grpit den übrigen regelmäßigen Veröffentlichungen
oſtenlos.Wie werde ich geſund? Winke und Ratſchläge für Geſunde

und Kranke auf der Grundlage einer kombinierten volkstüm-
lichen Erfahrungsheilweiſe. Verlag A. P. Luck-Berlin. Preis
vierteljährlich 1 Mark.

Briefkaſten der Redaktion.
G. G. Beide find es noch.

alkenhain. Druckſachen beſtellt man nicht bei der Re
daktion ſondern bei unſerer GenoſſenſchaftsDruckerei, der Jhre
Beſtellung übergeben worden iſt.

t W., Töpfer, hier. Jhre Beſchwerde haben wir der
zuſtändigen Stelle übermittelt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

New York, 11. Juni. Nach einer Meldung aus St.
Louis ſind von einem in den amerikaniſchen Gewäſſern ſtatio
nierten Kriegsſchiff 30 Mann deſertiert. Die Hafenpolizei er
ließ gegen die Deſerteure einen Haftbefehl.

Setzte Aachrichten.
Berlin, 11. Juni. Entgegen anderslautenden Meldungenerfährt die Tägl. Rundſchau von gut unterrichteter Seite, daß

die Vorarbeiten für die allgemeine Aufbeſſerung der Beamten
gehälter noch nicht ſo weit gediehen ſind, daß beſtimmte
Vorſchläge den Fachreſſorts zugegangen ſind. Ebenſo, wie fürPreußen, ſteht es auch für das a außer Zweifel, daß wir

ohne neue Steuern zu Gehaltsaufbeſſerungen nicht in der
Lage ſind.

Gegen die MecklenRoſtock, 11. Juni.
burgiſche Volksſtimme iſt eine Unterſuchung wegen Beleidigung
des Herzogs Johann Albrecht durch zwei Artikel eingeleite'
worden.

Berlin, 11. Juni. Die Nachricht, daß im Laufe der
nächſten Monate eine Begegnung zwiſchen dem Zaren und
Wilhelm II. ſtattfinden werde, wird beſtätigt.

Paris, 11. Juni. Jn Narbonne wurden geſtern abend die
Soldaten um 5 Uhr in der Kaſerne konſigniert, um gegebe
nenfalls den Ordnungsdienſt bei der Muteh der Manife
ſtanten von Montpellier z verſehen. ach dem Eſſen ſetzten
ſich 300 Mann auf die Kaſernenmauer nnd applaudierten den
einlaufenden Zügen. Die Unteroffiziere befahlen ihnen, in die
Stuben zu gehen, wurden aber ausgepfiffen. 50 Soldaten
ſtimmten die Jnternationale an.

erQuittnug.
Für Parteizwecke: Ueberſchuß von der Kranzſpende von den

Arbeitern der Firma Magdeburg u. Werder 6.20, Alb. Jäntſch

Nietleben I. Markt. H. Tabert.Trebnitz. Zur Agitation gingen ein: Von Trebnitz abgeblitzt

3.- Mark. H. Feike.
Verlog und kür die Inſerate verantwortſich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſſeiſcheſts Buchdruterei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. V.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 134.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







